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Editorial

3

diese Sonderbeilage wurde von Mitglie-

dern des F&E-Ausschusses der österreichi-

schen Fachhochschulkonferenz gestaltet. 

Der aktuelle Stand und die Besonderhei-

ten der Forschung und Entwicklung an 

den Fachhochschulen werden gezeigt und 

aus verschiedenen Perspektiven beleuch-

tet. Die Autoren und Autorinnen können 

keine Garantie für Vollständigkeit über-

nehmen, da die F&E an den österreichi-

schen FHs extrem vielfältig geworden ist. 

Die Beiträge geben die persönliche Mei-

nung der Autoren und Autorinnen wieder 

und sind als Beitrag zur Weiterentwick-

lung der F&E an den österreichischen 

Fachhochschulen zu verstehen. Folgende 

Aspekte werden erläutert:

• Daten und Fakten zur FH-Forschung

• Weshalb Forschung an den Fachhoch-

schulen?

• Besonderheiten der FH-Forschung

• Interdisziplinarität

• Zusammenpiel von Forschung und 

Lehre

• Kooperationen mit der Wirtschaft und 

gesellschaftlichen Institutionen

• Regionale Kooperationen

• Internationalisierung

• Qualität und Exzellenz

• F&E an europäischen Fachhochschulen

• Fachliche Schwerpunkte

Wir möchten auf das seit 2007 jährlich 

stattfi ndende Forschungsforum der öster-

reichischen Fachhochschulen (2007: Salz-

burg, 2008: Wels, 2009: Villach, 2010: 

Pinkafeld, 2011: Wien) hinweisen, wo ein 

bedeutend detaillierterer Einblick in die 

FH-Forschung gegeben werden konnte. 

Das Forschungsforum FFH 2012 fi ndet 

von 11. – 12. April in Graz statt.

Die Autoren und Autorinnen danken der 

österreichischen Forschungsförderungs-

gesellschaft FFG für das Zurverfügung-

stellen von statistischen Daten und dem 

Verlag Österreich, insbesondere Herrn 

Jörg Steiner, für die ausgezeichnete Zu-

sammenarbeit.

Für den F&E-Ausschuss der österreichi-

schen Fachhochschulkonferenz

Dr. Johann Kastner
Februar 2012
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Save the date

FFH 2012: Das Forschungsforum fi ndet von 11. bis 12. April in Graz statt.
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Einleitung
Die Fachhochschulen sind zu einem un-

verzichtbaren Bestandteil des tertiären Bil-

dungssektors geworden. Etwa 36.000 Stu-

dierende (46 % davon weiblich) betreiben 

derzeit (Stand WS 2009/10) an den 354 

Studiengängen der 21 Fachhochschul-Er-

halter ein Studium. Die Stärken der öster-

reichischen Fachhochschulen lassen sich 

folgendermaßen zusammenfassen:

• Praxisbezogene Ausbildung: Es wird 

sehr großer Wert darauf gelegt, dass 

die Ausbildung aktuelle und relevante 

Themen beinhaltet.

• Effi ziente Ausbildung: Die Drop-out-

Raten sind an Fachhochschulen we-

sentlich geringer, daher können relativ 

gesehen mehr Studierende ihr Studium 

erfolgreich abschließen (siehe folgende 

Tabelle).

• Technik und Wirtschaft: Ein Großteil 

der FH-Studierenden belegt Studien-

gänge in der Technik (etwa 38 % im 

WS 2009/10) und in Wirtschaftsthemen 

(etwa 42 %)

• Internationalisierung: Dies zeigt sich 

sowohl in der Mobilität der Studieren-

den (siehe folgende Tabelle) als auch in 

der Mobilität der Lehrenden.

• Überdurchschnittlich hohe soziale 

Durchmischung: Diverse Sozialerhe-

bungsstudien haben gezeigt, dass Stu-

dierende aus bildungsferneren Schich-

ten an FH-Studiengängen wesentlich 

stärker vertreten sind als an Universi-

täten.

Eine Auswahl von wesentlichen Kenn-

zahlen der Fachhochschullehre ist in 

der folgenden Tabelle zusammengefasst, 

Daten und Fakten zu Forschung und 
 Entwicklung an den österreichischen 
Fachhochschulen 

in der die Anzahl der Studierenden, der 

Absolventen und Absolventinnen in ver-

schiedenen Fachbereichen und die Anzahl 

der Outgoing-Studierenden (=Studierende, 

die ein Auslandssemester absolvieren) für 

Universitäten und FHs gemäß dem Statis-

tischen Jahrbuch 2010 des Wissenschafts-

ministeriums angeführt sind. 

  Universi-
täten

Fachhoch-
schulen

Verhältnis 
Uni:FH

Studierende 255.561 36.085 7,1

Absolventen und 

Absolventinnen
27.232 8.774 3,1

Studierende Technik 37.817 13.573 2,8

Absolventen Technik 3.191 2.270 1,4

Absolventen/-innen 
Sozial-, Wirtschafts- und 

Rechtswissenschaften

9.767 3.991 2,4

Outgoing 6.094 4.242 1,4

Tabelle 1: Vergleich von Studierenden, Absolventen und Absolventinnen sowie Outgoing-

Studierenden für Universitäten und Fachhochschulen. Quelle Statistisches Jahrbuch 2010 

des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung für das Wintersemester 2009/10 

Forschung und Entwicklung an den 
Fachhochschulen
Forschung und Entwicklung (F&E) haben 

das Selbstverständnis und die strategische 

Ausrichtung des FH-Sektors von Beginn 

an mitgeprägt. FHs sind per Gesetz zur 

Durchführung anwendungsbezogener F&E 

beauftragt. Dieser gesetzliche Auftrag 

wurde gerne angenommen, da

• nur wenn geforscht wird, eine Hoch-

schulausbildung mit hoher Qualität 

lang  fristig gewährleistet werden kann 

(„Lehre ohne Forschung läuft leer“);

• durch F&E die Weiterentwicklung, die 

Aktualität sowie die Anwendungsori-

entierung der Lehre gewährleistet wer-

den kann;

• sich FH-Mitarbeiter mit F&E fachlich und 

persönlich weiterentwickeln können;

• der immer stärker werdenden regiona-

len Nachfrage nach F&E durch FH Fol-

ge geleistet werden kann (vgl. RFTE: 

Empfehlung 2.5. Strategie 2020);

• die FHs zur Steigerung des gesamt-

österreichischen Forschungsvolumens 

(Lissabon-Ziel) beitragen.

Die F&E-Leistungen und der gelebte Tech-

nologie- und Wissenstransfer der österrei-

chischen FHs tragen wesentlich zur Ver-

Erfahrungen und Perspektiven
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netzung von Wissenschaft mit Wirtschaft 

und Gesellschaft bei. Die F&E an den ös-

terreichischen Fachhochschulen zeichnet 

sich durch folgende Stärken aus:

• Die regionale Verankerung gekoppelt 

mit Umsetzungsorientierung und Inter-

nationalisierung ist stark ausgeprägt.

• Auf die rasche Umsetzbarkeit und nach-

haltige Wirkung der F&E-Ergebnisse in 

Industrie und Gesellschaft wird beson-

ders geachtet (transferorientierte F&E). 

• Die Hebelwirkung der eingesetzten 

F&E-Mittel ist meist hoch.

• Die F&E-Projekte werden oft durch in-

terdisziplinäre Teams bearbeitet, was 

üblicherweise zu besseren und schnel-

leren Lösungen führt.

• Anteil von KMUs an F&E-Partnern ist 

hoch (etwa 70 %).

Entwicklung der F&E
Die F&E an Österreichs FHs war in der 

Gründungsphase nach 1994 durch den 

Aufbau von Lehrveranstaltungen mit 

F&E-Bezug geprägt. Zur Forcierung an 

den Studiengängen wurden bereits 1997, 

1999 und 2000 erste Ausschreibungen 

des BMVIT/Bundesministerium für Ver-

kehr, Innovation und Technologie – Im-

pulsaktionen „Kooperation Fachhoch-

schulen-Wirtschaft“ – mit insgesamt 6,2 

Mio. € gestartet, in denen Vorhaben zum 

Forschungs- und Technologietransfer ge-

fördert wurden. Darauf aufbauend wurde 

das Förderprogramm FHplus konzipiert. 

Hier gab es zwei Ausschreibungsrunden 

2002/03 (10,6 Mio. €) und 2004/05 (7,5 

Mio. €)  sowie eine Ausschreibung FH-

plus in COIN im Jahre 2008 (6,8 Mio. €). 

Zusätzlich wurden 2008 erstmalig Ressel-

Zentren ausgeschrieben, die vom BMWFJ/

Bundesministerium für Wirtschaft, Fami-

lie und Jugend mit 0,8 Mio. € dotiert wur-

den. Insgesamt gab also eine Anschubfi -

nanzierung für die FH-Forschung seitens 

der Bundesministerien BMVIT und BMW-

FJ im Ausmaß von 31,9 Mio. €. Sowohl 

das FHplus-Programm als auch die Josef-

Ressel-Zentren wurden evaluiert und die 

positive Wirkung der beiden Programme 

konnte eindeutig nachgewiesen werden.

Parallel zur F&E-Aufbaufi nanzierung des 

Bundes durch das BMVIT haben auch 

Abb. 1: Ausgaben für F&E. Quelle Statistik Austria. Schätzung  für 2011.

Abb. 2: F&E-Mitarbeiter und -Mitarbeiterinnen in Vollzeitäquivalenten. Quelle Statistik 

Austria. Schätzung für 2011.

Anschubfi nanzierungen und das große Engagement der Lehrenden in der 

Forschung haben zu einem beträchtlichen Wachstum der FH-Forschung geführt.
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manche FH-Erhalter (insbesondere Län-

der) die F&E unterstützt und gefördert. 

So wurden etwa an der FH Vorarlberg 

die drei Forschungszentren Mikrotechnik,  

Nutzerzentrierte Technologien und Prozess- 

und Produkt-Engineering seit 2004 mitfi -

nanziert. An der FH Oberösterreich wurden 

seit 2003 alle zwei Jahre basisfi nanzierte 

Projekte von einer externen Fach-Kommis-

sion ausgewählt. Damit konnten jeweils 6 

– 11 Forschungsassistenten und -assisten-

tinnen für die ausgewählten Projekte zwei 

Jahre lang fi nanziert werden. An der FH 

Salzburg stehen pro Jahr 400.000 € für 

eine F&E-Grundfi nanzierung zur Ver fü-

gung. An den Fachhochschulen JOAN-

NEUM, Burgenland und Kärnten wurden 

gewisse Grundmittel für die Ausstattung 

von Labors und für die Akquisition von 

F&E-Projekten verwendet. Al lerdings sind 

diese F&E-Basisfi nanzmittel bei allen FHs 

sehr gering, sie betrugen 2010 weniger als 

8 % des F&E-Budgets oder weniger als 3% 

des Gesamtbudgets. 

All diese Anschubfi nanzierungen und 

das große Engagement der Lehrenden in 

der Forschung haben zu einem beträcht-

lichen Wachstum der FH-Forschung ge-

führt. Laut Statistik Austria ist die F&E an 

den österreichischen Fachhochschulen seit 

2002 mit etwa 16 % pro Jahr gewachsen. 

Für das Jahr 2009 wurden folgende Zah-

len veröffentlicht:

• F&E-Ausgaben: 59,4 Mio. €

• F&E-Mitarbeiter und  -Mitarbeiterinnen: 

537,7 Vollzeitäquivalente

Die folgenden Abbildungen zeigen die 

Entwicklung der F&E-Ausgaben der FHs 

und die F&E-Mitarbeiter und -Mitarbeite-

rinnen in Vollzeitäquivalenten zwischen 

2002 und 2011, wobei die Daten für das 

Jahr 2011 eine Schätzung sind. Mit einer 

angenommenen Wachstumsrate von 16 

% erreichen die FHs im Jahre 2011 F&E-

Ausgaben in der Höhe von etwa 73 Mio. € 

und eine F&E-Mitarbeiteranzahl von etwa 

670  Vollzeitäquivalenten.

Vergleicht man diese Zahlen mit dem 

Gesamthochschulsektor, so ist der Anteil 

mit 3,2 %  für F&E-Ausgaben bzw. 3,8 % 

Der wichtigste Fördergeber ist die österreichische Forschungsförderungsge-

sellschaft FFG, bei der die FHs in den letzten Jahren bis zu 12 Mio. € Fördermittel pro 

Jahr akquirieren konnten. In der überwiegenden Anzahl der Fälle werden diese Förder-

mittel durch Finanzmittel aus der Wirtschaft ergänzt. 

F&E-Mitarbeiter und -Mitarbeiterinnen 

relativ gering. Viel geringer ist noch der 

Bundesanteil für die FH-Forschung. Im 

Jahre 2009 und auch in den Jahren davor 

wurden nur 1,7 % der F&E-Ausgaben des 

Bundes für den Hochschulsektor für die 

F&E an den Fachhochschulen verwendet.  

Die Aufwärtsentwicklung der FH-Forschung 

zeigt sich auch in der Entwicklung der Um-

sätze in der F&E von verschiedenen Fach-

hochschulen. In der nächsten Abbildung 

sind F&E-Umsätze von verschiedenen ös-

terreichischen Fachhochschulen für die 

  Universitäten Fachhochschulen

F&E-Ausgaben in Mio. € 1754 59,4

F&E-Mitarbeiter und 

-Mitarbeiterinnen in VZÄ
13.359 537,7

F&E-Ausgaben des Bundes  in 

Mio. €
1455 25

Tabelle 2: Vergleich der F&E-Ausgaben und F&E-Mitarbeiter und -Mitarbeiterinnen an 

Universitäten und Fachhochschulen. Quelle Statistik Austria für das Jahr 2009.

Abb. 3: Umsätze in der F&E von verschiedenen österreichischen Fachhochschulen. Werte 

laut Angaben der  Erhalter: Geschäftsbericht/Wissenbilanz 2009/10 FH Joanneum, Jahres-

bericht FH Vorarlberg, Leistungsspektrum F&E 2011 FH OÖ, Jahresbericht 2010 FH Campus 

Wien, Persönliche Mitteilung FH Technikum Wien, Forschungsbericht 2010 FH Kärnten, 

Bericht Forschung & Entwicklung 2010/11 FH Salzburg. 

Jahre 2003 – 2010 dargestellt. Es zeigt sich 

generell bei allen FHs ein Trend nach oben. 

Finanzierung der F&E
Aufgrund einer fehlenden F&E-Basisfi -

nanzierung seitens des Bundes und der 

sehr beschränkten Mittel der FH-Erhalter 

müssen die meisten Mittel für F&E kom-

petitiv bei Förderprogrammen oder von 

Wirtschaftspartnern eingeworben werden. 

Der wichtigste Fördergeber ist die öster-
reichische Forschungsförderungsgesell-
schaft FFG, bei der die FHs in den letz-
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Abb. 5: Beteiligungen von FHs an genehmigten Projekten der FFG. Zur besseren Übersicht 

sind die Innovationsschecks extra ausgewiesen.

ten Jahren bis zu 12 Mio. € Fördermit-

tel pro Jahr akquirieren konnten. In der 

überwiegenden Anzahl der Fälle werden 

diese Fördermittel durch Finanzmittel aus 

der Wirtschaft ergänzt. Die Entwicklung 

der von der FFG für österreichische Fach-

hochschulen genehmigten Fördermittel 

für FHs ist in der folgenden Abbildung zu 

sehen. Abgesehen von einem deutlichen 

Einbruch der Mittel 2006 und 2007 ist 

eine Zunahme auf bis zu 12 Mio. € pro 

Jahr zu erkennen. Dieser Einbruch hat 

seine Ursache darin, dass in diesen bei-

den Jahren kaum F&E-Förderprogramme 

für Hochschulen ausgeschrieben wurden. 

Die Aufwärtsentwicklung zeigt sich auch 

in der Anzahl der genehmigten Projekte 

mit FH-Beteiligung, wie in der folgenden 

Abbildung dargestellt. Der Übersicht hal-

ber sind hier die Innovationsschecks extra 

ausgewiesen, die bis zu 157 pro Jahr aus-

machen.

Erwähnenswert ist, dass die durchschnitt-

liche Erfolgsrate für eingereichte Projekte 

mit FH-Beteiligung 66 % beträgt, das heißt 

2/3 aller Projekte werden genehmigt.

Bei folgenden Förderprogrammen der FFG 

waren die FHs am erfolgreichsten:

  

• Innovationsschecks:

 438 (FH-Anteil 20 %)

• COIN: 60 (FH-Anteil etwa 60 %)

• FHplus: 47 (FH-Anteil 100 %)

• Energie und Umwelt: 39

• Mobilität/IV2S und IV2Splus: 35

• COMET: 27

• IKT-Forschung/FIT-IT: 26

• Bridge: 23

• Luftfahrtforschung/Take Off: 15

• Benefi t: 10

• Sicherheitsforschung/KIRAS: 8

• FEMTech: 8

• Nanotechnologie: 4

• Research Studios: 4

• Resselzentren: 3

Die Beteiligung von FHs an Projekten des 

österreichischen Forschungsfonds zur Fi-

nanzierung von Grundlagenforschung FWF 

ist eher gering, da die Fachhochschulen 

wenig Grundlagenforschung betreiben. Mit 

Stand Juli 2011 wurden 21 FWF-Projekte 

Abb. 4: Von der FFG genehmigte Fördermittel für FHs. Im Jahr 2006 und vor allem im Jahr 

2007 gab es nur wenige Ausschreibungen für Hochschulen.

Weitere Geldgeber, die hier und auch in den Statistiken nicht extra angeführt 

werden, sind noch diverse andere Forschungsförderungsfonds, öffentliche Einrichtun-

gen und internationale Geldgeber wie etwa Stiftungen.
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(davon 10 FWF-Translational-Research-

Projekte und 7 Einzelprojekte) mit FH-Be-

teiligung genehmigt. Der FWF hat in den 

letzten Jahren 0,2 bis 0,7 Mio. € pro Jahr 

für Fachhochschulen ausgeschüttet. 

Die fi nanziellen Beiträge der Europäi-
schen Union für FH-Forschung sind deut-

lich höher. Laut Statistik Austria fi nan-

zierte im Jahre 2009 die EU die FH-For-

schung mit etwa 2,4 Mio. €, wobei etwa 

1 Mio. € aus dem Rahmenprogramm und 

der Rest von diversen anderen Fonds wie 

EFRE (Europäischen Fonds für regionale 

Entwicklung) und ESF (Europäischer Sozi-

alfonds) kamen. Die Aufwärtsentwicklung 

der FH-Beteiligung am Rahmenprogramm 

zeigt sich an den genehmigten Projekten 

mit FH-Beteiligung.

• 4. Rahmenprogramm

 (1998):  1

• 5. Rahmenprogramm

 (1999 – 2002): 11

• 6. Rahmenprogramm

 (2003 – 2006): 14

• 7. Rahmenprogramm

 (2007 – 2011):  24

Insgesamt wurden bis jetzt 50 EU-Rah-

menprogrammprojekte mit FH-Beteili gung 

genehmigt. Hierbei betrug die durch-

schnittliche Erfolgsrate 16 %, was etwas 

besser als der allgemeine Durchschnitt 

von 14 % ist.  

Einen wesentlichen Beitrag zur Finanzie-

rung der FH-Forschung leisten die Länder. 
2009 unterstützten diese die FH-Forschung 

mit 11,7 Mio. Euro, wobei zum Großteil 

Projekte damit fi nanziert wurden.

Auch die Wirtschaft ist in der Zwischen-

zeit ein wesentlicher Geldgeber. 2009 be-

teiligten sich eine Vielzahl von kleineren 

und großen Firmen mit 6 Mio. € an der 

FH-Forschung und gaben damit wesent-

liche Impulse. Österreichs Fachhochschu-

len pfl egen umfangreiche und langjähri-

ge F&E-Partnerschaften mit Firmen und  

Non-Profi t-Organisationen, zurzeit laufen 

F&E-Projekte mit mehr als 1500 Firmen. 

Darunter sind viele KMUs aus der Regi-

on, aber auch viele Großfi rmen wie AVL, 

Baxter, Bau Holding, Boehringer Ingel-

heim, Blum, Borealis, Bosch, BMW, Daim-

ler, Doppelmayr, Engel, Google, Infi neon, 

KTM, Magna, Mahle, MAN, Microsoft, 

NXP, OMV, ORF, Ortner-Gruppe, Plansee, 

Red Bull, Rewe, Siemens, Spar, Strabag, 

Volkswagen, Voestalpine Stahl und Zum-

tobel. Die regionale Verankerung der ös-

terreichischen Fachhochschulen zeigt sich 

auch an dem großen Anteil von KMU-

Kunden. Der Anteil kleinerer und mittle-

rer Unternehmen an den Firmenpartnern 

ist hoch, er beträgt für die verschiedenen 

Fachhochschulen zwischen etwa 65 und 

80 %. Dieser hohe KMU-Anteil zeigt sich 

auch an den vielen abgearbeiteten Inno-

vationsschecks.

Weitere Geldgeber, die hier und auch in 

den Statistiken nicht extra angeführt 

werden, sind noch diverse andere For-

schungsförderungsfonds, öffentliche Ein-

richtungen und internationale Geldgeber 

wie etwa Stiftungen.
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Kontakt

Prof. (FH) DI Dr. Johann Kastner
FH Oberösterreich 

johann.kastner@fh-ooe.at

Die F&E an den österreichischen Fach-

hochschulen hat sich in den letzten neun 

Jahren mit einem durchschnittlichen 

Wachstum von 16 % pro Jahr sehr gut 

entwickelt. Die F&E-Ausgaben im Jahre 

2009 betrugen 59,4 Mio. €. 537,7 Voll-

zeitmitarbeiter und �mitarbeiterinnen 

waren in der F&E der FHs tätig. Trotz des 

beachtlichen F&E-Wachstums und der 

hohen Qualität der Projektergebnisse ist 

die F&E der österreichischen FHs nicht 

nachhaltig abgesichert. Es gibt aktuell 

kaum FH-spezifi sche F&E-Förderungen. 

Eine Grundfi nanzierung seitens des Bun-

des für die F&E an Fachhochschulen ist 

nicht vorhanden und die Basisfi nanzie-

rungen für F&E seitens der Länder sind 

auf sehr geringe Werte zurückgegangen. 

Diese Situation ist konträr zum europä-

ischen Trend, nach dem die F&E an den 

Fachhochschulen immer mehr forciert 

wird. Viele Länder wie z. B. Deutschland 

(BMBF-Programme „FHprofUnt – For-

schung an Fachhochschulen mit Unter-

nehmen“ und „Forschungskooperation 

von Fachhochschulen und Universitäten“, 

Niederlande (Förderprogramm RAAK) 

oder Schweiz (Förderagentur für Innova-

tion KTI und Forschungsgelder der Kanto-

ne) investieren beträchtliche Mittel in die 

F&E der Fachhochschulen. 

Durch das Fehlen einer F&E-Basisfi nan-

zierung für FH-Forschung in Österreich 

ergibt sich ein eklatantes Missverhält-

nis. Wurden im Jahr 2009 1,48 Milliar-

den Euro an Bundesmitteln für F&E an 

Österreichs Hochschulen ausgegeben, so 

entfi elen davon auf den Fachhochschul-

Sektor lediglich 25 Mio. Euro, was nur 

etwa 1,7% des Gesamtvolumens ent-

spricht. Bei einem Anteil von 11 % FH-

Studierenden im österreichischen Hoch-

schulsektor zeigt sich hier eine enorme 

Diskrepanz und die Unmöglichkeit, das 

Forschungspotenzial der FHs und des 

Lehrkörpers für Österreich ausreichend 

zu nutzen. Daher ist eine Basisfi nanzie-

rung seitens des Bundes für die F&E der 

Fachhochschulen ein sehr wesentliches 

Anliegen, um mehr Beiträge zur Verbes-

serung des Innovationssystems in Österreich 

zu leisten. Die positiven Wirkungen einer 

F&E-Grundfi nanzierung und von struk-

turbildenden Maßnahmen für die FH-For-

schung wird sowohl durch die im Jahr 2008 

veröffentlichte Studie „Auftragsforschung 

an österreichischen Fachhochschulen 2006 

– 2010“ als auch durch den Expertenbe-

richt „Zur Entwicklung und Dynamisierung 

der österreichischen Hochschullandschaft 

– eine Außensicht“ vom August 2011 un-

termauert. In diesen vom Wissenschafts-

ministerium beauftragten Studien wurde 

festgestellt, dass sich die Auftragsforschung 

an den österreichischen FHs dynamisch ent-

wickelt hat. Jedoch war und ist der Nach-

holbedarf sehr groß. Mit einer kontinuier-

lichen Unterstützung und strukturbildenden 

Programmen für die FH-Forschung wäre es 

möglich: 

• Das Potenzial der F&E an den Fachhoch-

schulen zu nutzen und die österreichische 

F&E-Quote wesentlich zu erhöhen.

• Nicht nur auftragsbezogene F&E-Projekte 

abzuwickeln, sondern auch Kompetenzen 

in speziellen, vor allem auch für die Lehre 

sehr wichtigen Fachbereichen aufzubau-

en, die auch langfristig wirtschaftlich 

bzw. gesellschaftlich relevant sind.

• Das Potenzial für F&E an den Fachhoch-

schulen verstärkt auszubauen, so dass 

Wirtschaftspartner rasch qualitativ hoch-

wertige und schnell umsetzbare Ergebnis-

se erhalten.

• Kritische Größen in der Forschung zu hal-

ten, um damit regionale Spitzenforschung 

zu betreiben, die auch im internationalen 

Vergleich Beachtung fi ndet.

• Den FH-Mitarbeitern und -Mitarbeiterin-

nen adäquate Perspektiven für F&E zu bie-

ten und sie langfristig an die Hochschule 

zu binden.

• Die Aktualität und Qualität der Lehre 

nachhaltig und wesentlich zu verbessern.

• Die gesamtösterreichische F&E-Quote rasch 

anzuheben

• Die regionalen F&E-Bedürfnisse der KMU 

zu unterstützen und nachhaltig abzusi-

chern.
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Forschung an österreichischen Fachhoch-

schulen ist, wie die vorgenannten Zahlen 

zeigen, heute zur quantitativ und quali-

tativ nicht mehr verzichtbaren Größe ge-

worden. Doch was bedeutet Forschung an 

Fachhochschulen, was kann sie, was sollte 

sie eher nicht versuchen, was ist also ihre 

Identität? 

Gehen wir von der allgemein anerkannten 

Prämisse aus, dass Österreich von Wirt-

schaftsanalytikern und -analytikerinnen 

in eine Zone verortet wird, die die Zu-

kunft nur mit der „Ressource Innovation“ 

gewinnen kann und nicht mit naturgege-

benen Schätzen. So entstand auch das po-

litische Ziel eines hohen Prozentsatzes der 

Forschungsinvestitionen als Anteil vom 

BIP. Der erste Ansatz für Forschung an 

FHs ist also ein banal quantitativer: For-

schungsfähige Leute sollen auch forschen 

können, um so das nicht unbegrenzt vor-

handene Humankapital tatsächlich zu 

nutzen. Zur Forschungsfähigkeit gehö-

ren schließlich nicht nur die passenden 

intellektuellen Ressourcen, sondern auch 

Kenntnisse akademischer Methodik, eine 

zeitliche Verfügbarkeit und im Beson-

deren auch die Offenheit, Innovationen 

nicht aus Wettbewerbsgründen nur im 

vertraulichen Innenraum einer Firma hal-

ten zu müssen. 

Aber heißt das nicht konkret „mehr vom 

Gleichen wie die Forschung an Universi-

täten“? Nein. Um aber zur Diskussion zu 

stellen, was es wirklich sein kann, sollen 

im Folgenden sechs Thesen formuliert wer-

den, die sich aus den Randbedingungen 

ergeben, zwischen denen die Forschung 

an österreichischen FHs aufwächst.

Was ist das Besondere an der
FH-Forschung?

Forschungsidentität 

These 1:  Es gibt sehr gute Gründe für 
eine Verbindung von Lehre und For-
schung an FHs. 

Diese begründet sich jedoch ganz anders 

als es immer wieder gesagt, nachgesagt 

und nicht verstanden wird. Es verhilft uns 

heute zu keiner gesellschaftlich vertret-

baren Argumentation mehr, auf die Ent-

wicklung der Forschungsuniversität im 

protestantischen Deutschland der Jahre 

1770 – 1830 zurückzugreifen, die gerne 

mit dem Namen Humboldt verbunden 

wird. Damals war das ein großer Fort-

schritt gegenüber den früheren Akademi-

en, Royal Societies, Privatgelehrtenzirkeln 

in botanischen Gärten und Museen, und 

ermöglichte, dass auch kluge Leute, die 

kein ererbtes Vermögen hatten, sich der 

Entwicklung der Wissenschaften widmen 

konnten. Die Revolution der sogenannten 

Humboldt’schen Universität war also die 

Professionalisierung der Wissenschaft. 

Eine Ausbildung für die produzierende 

Wirtschaft war nicht beabsichtigt, son-

dern es ging um die Zwecke einer weisen 

Staatsadministration. 

Dass es sinnvoll oder notwendig ist, Lehre 

und Forschung an FHs heute örtlich und 

personell zu verbinden, hat dagegen vor 

allem vier wesentliche Hintergründe:

• Verbreiterung von Forschungsaktivität 

im räumlichen Sinn (Regionalisierung)

• Verbreiterung von Forschungsaktivi-

tät von den großen dominanten Un-

ternehmen auch zu KMUs  im Sinne 

der Annäherung an deren Realität und 

Probleme. 

• Einsatz forschungsfähiger Spezialisten 

und Spezialistinnen für Forschungs-

arbeit, im Sinne volkswirtschaftlich 

optimaler Nutzung des begrenzten 

Humankapitals.

• Absolut unerlässliche fi nanzielle Le-

bensgrundlage besonders der Studi-

engänge in den Regionen. Wenn nicht 

ein wesentlicher Teil der Arbeitszeit in 

Forschungsprojekte fl ießen kann, ist 

an einem spezialisierten Studiengang 

abseits der Zentren eine Anstellung 

exzellenter Lehrender nicht durch-

führbar.

Während die zuerst angegebenen Gründe 

unter der Voraussetzung gelten, dass man 

denn die Ziele – wie Verbreiterung der 

Forschungstätigkeit in Österreich – tat-

sächlich wünscht, ist der letzte Punkt rein 

betriebswirtschaftlich stringent und leitet 

sich aus der politischen Vorgabe der Re-

gionalisierung der Studienangebote zwin-

gend ab.

These 2: Forschung an FHs zielt auf nut-
zungsnahe Innovation und nicht auf 
fundamentale Einzelerfi ndungen.

Die FH-Forschung war und ist – und be-

sonders in der Startphase war das eine 

extreme Bedingung – per Gesetz nicht in 

der Finanzierung von Fachhochschulen 

berücksichtigt. Die Bundesfi nanzierung 

besteht nur aus einer Studienplatzfi nan-

zierung. Forschungsgelder wurden immer 

schon überwiegend im Wettbewerb akqui-

riert. Das BMVIT hat mit einigen Startpro-

grammen wesentlich mitgeholfen, diese 

fast unüberwindbare Einstiegshürde zu 

meistern, wofür gar nicht genug gedankt 

werden kann. Die heutigen Randbedin-
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gungen bedeuten aber für den Großteil 

des Umsatzes, sich an die Bedürfnisse der 

Kunden und Kundinnen halten zu müssen 

und an ihre Kompetenzerwartungen, und 

nicht an die hehre Wissenschaftlichkeit. 

Dies hat die Art der Forschung an FHs am 

meisten geprägt. Kooperation mit Indu-

strie und anderen Bedarfsträgern, und als 

Vorbedingung dazu das Schaffen des da-

für nötigen Vertrauens, waren der Treib-

stoff der Entwicklung des Forschungsum-

satzes. In der Kooperation entstehen Posi-

tionierungen und Kernkompetenzen. Wir 

intervenieren im Kontakt, und nicht in 

einer entfernten Gedankenschmiede, wie 

beispielsweise so manche große deutsche 

Forschungsunternehmen mit großteils un-

hinterfragter staatlicher Finanzierung.

Eine wichtige Folge für weitere Überle-

gungen zu diesem Umfeld wird sein, For-

schung an FHs nicht als einzelne tiefgrei-

fende Erfi ndungen zu denken, sondern als 

nicht immer nur hochtrabende Innovatio-

nen; nicht als singuläre Einzelprodukte, 

sondern als Gesamtlösungen, als Prozesse 

und Panoramen; die Einbettung von Lö-

sungen in die reale Umgebung zu unter-

suchen; nicht die Tiefe, sondern die Brei-

te; den Forschungs-Bedarfsträgern helfen, 

die Umsetzung zu ermöglichen und die 

Subjektivierung objektiver Lösungen be-

rücksichtigen.

These 3:  FHs müssen eine eigene Form 
der Kommunikation und Darstellung 
pfl egen.

In der Grundlagenforschung ist der Erfolg 

dann erreicht, wenn ein Paper in einer 

entsprechenden Zeitschrift angenommen 

ist. Exzellent ist nur, wer eine sehr lange 

Liste an Veröffentlichungen hat, egal was 

damit später geschieht. Diese Haltung ist 

in der Grundlagenforschung nicht falsch. 

In der Industrie ist der Erfolg dagegen erst 

dann erreicht, wenn die Sache umgesetzt 

ist und sich als brauchbar erwiesen hat. 

Und wenn nachweisbar ist, dass sich der 

Aufwand gelohnt hat. Veröffentlichun-

gen sind nebensächlich, ja oft sogar un-

erwünscht. Wir – die Fachhochschulen 

– befi nden uns irgendwo dazwischen und 

schauen manchmal nervös nach links und 

rechts, auf der Suche nach Anhaltspunk-

ten.

Wie sollen wir uns stattdessen präsentie-

ren? Ich meine, als Berührungspunkt der 

Industrie und der bedarfstragenden Orga-

nisationen mit der forschenden Wissen-

schaft. Sehr oft wird nicht das weltbeste 

amerikanische Journal der richtige Ort 

für Veröffentlichungen sein, sondern eine 

wichtige österreichische Tageszeitung. 

Sehr oft werden wir noch – mangels fi -

nanzieller Beweglichkeit – Forschungsli-

nien auf halbem Wege abbrechen müssen, 

weil die Frage seitens der Interessenten 

ganz einfach bereits ausreichend beant-

wortet ist und niemand mehr für eine 

noch feinere oder buchfähige Ausarbei-

tung bezahlt. 

Was wir aber aus der akademischen Welt 

behalten müssen, ist die Verpfl ichtung ge-

genüber der Gesellschaft, unsere Erkennt-

nisse bekanntzumachen und  sich zu Wort 

zu melden, wenn wissenschaftliche, politi-

sche oder wirtschaftliche Stellungnahmen 

notwendig sind. Und zwar gegebenenfalls 

auch im Diskurs und auch im Dissens. Das 

mag bei technischen Erkenntnissen völlig 

unproblematisch sein – außer man befür-

wortet die Atomkraft –, kann aber z. B. bei 

sozialwissenschaftlichen Fragen vielleicht 

auch einmal gegen die Hand gerichtet 

sein, die einen füttert.

These 4: Da unser Ansprechpartner bei 
Forschungsaktivitäten hauptsächlich die 
Privatwirtschaft ist und diese nicht 
nach Fakultäten oder Forschungsdiszi-
plinen gegliedert ist, muss FH-F&E prin-
zipiell transdisziplinär sein. 

FH-F&E ist primär empfängerbezogen 

und nicht fachbezogen. Sie lässt sich je-

denfalls im Allgemeinen nicht in die ge-

normten Fakultäten einordnen. Wenn also 

Vergleiche gemacht werden, wer in einer 

Was bedeutet Forschung an Fachhochschulen, was kann sie, was sollte sie eher nicht versuchen, was ist also ihre Identität? 6 Thesen.
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bestimmten Disziplin etwas geleistet hat, 

wird FH-Forschung im Allgemeinen nicht 

hervorstechen können. Wir müssen versu-

chen, die Disziplinen transdisziplinär oder 

besser lösungsbezogen zu defi nieren. 

These 5:  Das österreichische Forschungs-
förderungssystem ist gut, aber nicht für 
die spezifi schen Randbedingungen der 
FHs geeignet.

Forschungsförderung im Sinne von Auf-

bau- bzw. Anschubförderung war, wie be-

reits angesprochen, in den meisten Fällen 

die Startzündung von Forschungstätigkeit 

an FHs. Wenn jedoch darauf folgend die 

„normalen“ Instrumente der Förderung in 

Anspruch genommen werden, stehen wir 

vor einem neuen Problem: Weder haben 

FHs eigene Gewinne aus Produkt-Verkäu-

fen wie Unternehmen, noch haben wir 

eine Basisfi nanzierung wie Universitäten. 

Es gibt daher keine Quelle für Eigenmittel. 

Außer sie werden vom jeweiligen Eigen-

tümer „geschenkt“, aber dafür schwinden 

rasant die Ressourcen. So sinnvoll es ist, 

Eigenmittelanteile bei Firmen zu verlan-

gen, die ja schließlich mit einem erfolg-

reichen Produkt später Gewinne machen 

können, so sehr fehlen alle solche Umla-

gemöglichkeiten bei FHs – dieses System 

ist nicht primär für uns erfunden worden. 

Wenn es keine Basisfi nanzierung von F&E 

an FHs gibt, ist es auch nicht möglich, Ei-

genmittel zu tragen. Wo sollten sie denn 

herkommen?

Wie schon in These 3 formuliert, haben 

auch FH-Forscher und -Forscherinnen 

eine gesellschaftliche Verpfl ichtung, sich 

bemerkbar zu machen, Lösungen vorzu-

schlagen und zur entsprechenden Disse-

minierung ihrer Forschungstätigkeit bei-

zutragen. Finanzierung von Disseminati-

onstätigkeit, wie Vorträge auf Kongressen 

etc.: Das sind lauter Tätigkeiten, die meist 

nicht im Projektbudget gedeckt sind. 

Wenn es keine Basisfi nanzierung von F&E 

an FHs gibt, ist es auch nicht möglich, 

Vorträge auf Konferenzen zu halten und 

Bücher zu schreiben. 

Auf die besonderen – vor allem fi nan-

ziell restriktiven – Randbedingungen 

haben die FHs bisher evolutionär rea-

giert und damit einen bemerkenswer-

ten Start vorgezeigt. Eine weiterhin 

erfolgreiche Beitragsleistung zum Ziel 

einer unternehmerischen Wissensge-

sellschaft erfordert aber in der nahen 

Zukunft aktive Eingriffe der Politik. 

Damit den FH-Forschern und -For-

scherinnen bei ihrem Marathon nicht 

die Luft ausgeht, ist erforderlich, 

• an die FH-Forschung systemge-

rechte Erwartungen zu setzen und 

nutzungsnahe Innovationstätig-

keit nicht universitärer Grundla-

genforschung unter  zuordnen.

• die FH-Forschung und ihre Effi zi-

enz als unternehmerische Dienst-

leistung angemessener öffentlich 

zu kommunizieren,

• entweder dringend eine kontinu-

ierliche Basisförderung für FH-

Forschung seitens des Bundes 

zu entwickeln, zumindest aber 

als ersten Schritt die bisherigen 

Eigenmittelanteile in nationalen 

und europäischen Förderprojek-

ten und die fi nanziellen Risiken 

für FHs voll auszufi nanzieren

• wissenschaftlichen Mitarbeitern 

und Mitarbeiterinnen an FHs die 

fi nanzielle Möglichkeit zu geben, 

mit kontinuierlichen Beiträgen 

ihre Karriere aufzubauen und 

ihnen damit einen Anreiz zu ge-

ben, eine Zeit lang Forschung zu 

betreiben statt eine wesentlich 

besser bezahlte Industrietätigkeit 

anzunehmen.

Kontakt

FH-Prof. Dr. Michael Bobik
FH JOANNEUM 

michael.bobik@fh-joanneum.at

These 6:  Forschung nur an der momen-
tanen Nachfrage aufzuhängen, führt zu 
destruktiver Diskontinuität.

Ein nicht zu übersehender Anspruch be-

sonders von kleinen Unternehmen ist bei 

Innovationen die Kürze der unprodukti-

ven Latenzzeit bzw. der „Time-to-Market“. 

F&E-Dienstleister müssen schnell in die 

Thematik einsteigen können, was kon-

kret heißt, dass sie passende spezifi sche 

Kompetenz vorhalten müssen – wie die 

Berufsfeuerwehr. Mit welchem Geld aber?  

Damit FH-F&E der Wirtschaft nachhaltig 

lösungsbezogen dienen kann, muss weit 

höhere Kontinuität erreicht werden. Da-

für Instrumente zu fi nden, wird Sache der 

Wirtschafts-, Forschungs- und Regional-

politik sein, wir werden aber unsere Vor-

schläge dazu abgeben können. Das Wort 

Finanzierung wird darin aber vorkommen 

müssen.
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Im Jahr 1994 wurden die rechtlichen 

Grundlagen für den Aufbau des Fachhoch-

schulsektors geschaffen. Der Auftrag dabei 

lautete Studiengänge „ … auf Hochschul-

niveau, die einer wissenschaftlich fundier-

ten Berufsausbildung dienen.“ (Fachhoch-

schulstudiengesetz idgF, 1994) zu etablie-

ren. Es sollte eine praxisbezogene Ausbil-

dung auf Hochschulniveau gewährleistet 

und den Studierenden die Fähigkeiten „… 

die Aufgaben des jeweiligen Berufsfel-

des dem Stand der Wissenschaft und den 

Anforderungen der Praxis entsprechend 

zu lösen …“ (Fachhochschulstudiengesetz 

idgF, 1994) vermittelt werden.

Bereits dieser im Fachhochschulstudien-

gesetz formulierte Auftrag weist auf die 

Notwendigkeit von Wissenschaft und For-

schung für die fachhochschulische Ausbil-

dung hin. Es ist weiters daraus abzuleiten, 

dass der angewandten bzw. anwendungs-

bezogenen unmittelbar an den Erforder-

nissen der Praxis bzw. des Berufsfelds ori-

entierten Forschung an Fachhochschulen 

ein besonderer Stellenwert zukommt.

Im vorliegenden Beitrag soll die Bedeutung 

des Zusammenspiels zwischen Forschung 

und Lehre im Fachhochschulsektor insbe-

son dere unter dem Betrachtungswinkel 

der Ausbildungsqualität sowie der Stär-

kung des nationalen Innovationssystems 

diskutiert werden.

Zusammen-
spiel  Forschung
und Lehre

Ausbildungsqualität und 
 nationales Innovationssystem

Forschung als Garant für Qualität der 
Lehre

Das Angebot hochqualitativer Lehre auf 

tertiärem Niveau entspricht an Fachhoch-

schulen wie auch Universitäten dem pri-

mären Auftrag. Gute Lehre hängt aller-

dings von vielen Faktoren ab. So sind gut 

ausgebildete, pädagogisch geschulte und 

erfahrene Hochschullehrende wichtig, um 

Inhalte entsprechend aufzubereiten und an 

Studierende zu vermitteln. Neben professi-

oneller Wissensvermittlung spielt auch die 

Aktualität des Lehrstoffs eine wesentliche 

Rolle. Dies insbesondere in der heutigen – 

sehr schnelllebigen – Zeit und im Fach-

hochschulbereich, wo verstärkt auf die 

unmittelbare Anwendbarkeit des Erlernten 

in der Praxis Wert gelegt wird.

Die auf Humboldt zurückgehende Idee 

der Einheit von Forschung und Lehre ist 

in diesem Zusammenhang aktueller denn 

je, da berufsfeldbezogene Forschung und 

Entwicklung die Quelle aktuellen und un-

mittelbar anwendbaren Wissens sowie ad-

äquater zeitgemäßer Methoden für fach-

lich hochstehende Lehre darstellt. Es lässt 

sich dabei keine scharfe Linie zwischen 

Grundlagenforschung und angewand-

ter Forschung und den Institutionen, die 

Erstere bzw. Letztere betreiben (sollen), 

ziehen, wenn auch alleine aufgrund des 

bildungs-politischen Auftrags im Falle der 

Fachhochschulen eine klare Fokussierung 

auf die anwendungsbezogene Forschung 

sinnvoll erscheint und Grundlagenfor-

schung aus Gründen der fehlenden Finan-

zierung nur in ganz konkreten die ange-

wandte Forschung unterstützenden Berei-

chen möglich ist.

Aufgrund der kontinuierlichen Auseinan-

dersetzung der Hochschullehrenden mit 

den aktuellen Fragestellungen des Berufs-

felds kann einerseits die Aktualität des 

Wissens und der Methoden gewährleistet 

werden. Andererseits ergeben sich dadurch 

auch z. B. aktuelle praxisbezogene Frage-

stellungen, die Studierende im Rahmen 

von Fallstudien/Projekten oder als wissen-

schaftliche Abschlussarbeiten bearbeiten 

können. Bei der Arbeitssuche während 

oder nach Abschluss des Studiums stellen 

gerade solcherart bearbeitete Fragestel-

lungen oft einen entscheidenden Wettbe-

werbsvorteil für Studierende/Absolventen 

und Absolventinnen dar. Dies manifestiert 

sich in drastisch reduzierten Zeiträumen 

für die Arbeitssuche und in der geringen 

Arbeitslosenquote von Absolventen und 

Absolventinnen von Fachhochschulstudi-

engängen.

Die Auseinandersetzung mit den aktuellen 

berufsfeldbezogenen Fragestellungen auf 

wissenschaftlichem Niveau führt darüber 

hinaus zu wesentlichen Erkenntnissen für 
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die strategische Ausrichtung von Studien-

programmen im Rahmen deren Weiterent-

wicklung/Re-Akkreditierung. Der laufen-

de Diskurs mit Wirtschaftsvertretern und 

-vertreterinnen bei der Bearbeitung aktu-

eller Fragestellungen aus Forschung und 

Entwicklung sichert den Hochschullehren-

den den Einblick in die Trends und Erfor-

dernisse im Berufsfeld und stellt damit den 

Rückfl uss dieser wertvollen Erkenntnisse 

für die kontinuierliche Weiterentwicklung 

des Bildungsangebots sicher.

Forschung als Motivator für Lehrende 
und Studierende

Der Forschung und Entwicklung kommt 

darüber hinaus eine große motivierende 

Wirkung sowohl für Studierende als auch 

Lehrende zu. Sich entsprechend seiner Be-

rufs- oder Studienwahl mit den aktuellen 

berufsfeldbezogenen Themen auseinan-

derzusetzen und Lösungen zu erarbeiten 

ermöglicht dem/der Einzelnen ein sehr 

hohes Maß an inhaltlicher Selbstbestim-

mung. Darüber hinaus können die eigenen 

Kompetenzen entsprechend den Anforde-

rungen des Berufsfelds (weiter-) entwickelt 

werden, was insbesondere bei einem sich 

rasch verändernden wirtschaftlichen Um-

feld von immenser Bedeutung für die Zu-

kunftsfähigkeit am Arbeitsmarkt und die 

Mobilität zwischen Wirtschaft und Hoch-

schule ist. Diese Mobilität sichert wieder-

um eine enge Anbindung der Hochschulen 

an die Wirtschaft und die Aktualität der 

vermittelten Lehre.

Als Unterstützung für Studierende für 

den Einstieg in die Forschung haben die 

Fachhochschulstudiengänge Burgenland 

am Studien- und Forschungszentrum 

Pinkafeld bereits im Jahr 2009 das soge-

nannten „Forschungskolleg“ als Teil des 

Masterstudiums „Energie- und Umwelt-

management“ etabliert. Studierende be-

kommen dabei die Möglichkeit einer selbst 

bestimmten Schwerpunktsetzung im Rah-

men der fachlichen Ausrichtung des Stu-

diums. Wahlweise bearbeiten sie aktuelle 

Forschungsfragen am Studien- und For-

schungszentrum Pinkafeld oder anderen 

Forschungsinstitutionen im In- oder Aus-

land. Durch die direkte Einbindung in die 

Vorbereitung und Durchführung von Pro-

jekten der angewandten Forschung und 

Entwicklung wird die Forschungskompe-

tenz der Studierenden gestärkt und dem 

Forschungssektor neues Humanpotenzial 

erschlossen. Die Einbindung in die For-

schung im Rahmen von Teilzeitbeschäfti-

gungen neben dem Studium sowie beson-

derer Studienelemente wie Berufspraktika, 

Forschungskolleg oder bei der Abfassung 

wissenschaftlicher Abschlussarbeiten stel-

len auch oft den Startpunkt in Richtung 

einer weiteren wissenschaftlich orientier-

ten Beschäftigung dar.

Forschung in der Region – als Unterstüt-
zung des Innovationssystems

Ein weiterer zentraler im Fachhochschul-

studiengesetz defi nierter Auftrag des 

Fachhochschulsektors ist die Erhöhung 

der Durchlässigkeit des Bildungssektors. 

Diesem Auftrag kommen Österreichs 

Fachhochschulen seit ihrer Gründung 

engagiert nach. Der Anteil Studierender 

an Fachhochschulstudiengängen aus bil-

dungsfernen Schichten ist vergleichsweise 

hoch, darüber hinaus ermöglichen diese 

tertiären Bildungsangebote in der Region 

auch regional weniger mobilen Studie-

renden ein Hochschulstudium. Berufsbe-

gleitende Studienangebote der Fachhoch-

schulen sorgen im Sinne des lebenslangen 

Lernens dafür, dass auch Berufstätigen ein 

Hochschulstudium möglich ist. Der Ein-

satz neuer internetbasierter Technologien, 

die Förderung und Umsetzung innovativer 

pädagogischer Konzepte wie z. B. jenes 

des blended-learning, das durchgängig 

in den berufsbegleitenden Studienan-

geboten an der FernFH Wien sowie den 

Fachhochschulstudiengängen Burgenland 

umgesetzt wird, spricht gezielt berufstäti-

ge Studierende an, die sonst aufgrund der 

berufl ichen oder örtlichen Situation keine 

oder nur eingeschränkte Möglichkeiten 

zum Studium hätten. All die genannten 

Aspekte sind wesentliche Leistungen des 

Fachhochschulsektors, die auch dazu bei-

tragen, zusätzliches Humanpotenzial für 

Forschung und Entwicklung zur Stärkung 

des nationalen Innovationssystems zu 

erschließen und die Durchdringung des 

Berufsfelds mit neuen Erkenntnissen so-

wie eine Teilnahme von Betrieben an For-

schung und Innovation zu forcieren.

Insbesondere im für die Stärkung der Wett-

bewerbsfähigkeit des Standorts Österreich 

so wichtigen Sektor Technik/Naturwissen-

schaften ist der Beitrag der Fachhochschu-

len signifi kant. 

Entsprechend der nachfolgenden Abbil-

dung studierten im Studienjahr 2009/2010 

12,8 % der inländischen Studierenden im 

Bereich Technik/Naturwissenschaften (inkl. 

Montanistik und Bodenkultur) an Fach-

hochschulstudiengängen. Der Anteil ös-

terreichischer Absolventen und Absolven-

tinnen von Fachhochschulstudiengängen 

bezogen auf die Gesamtanzahl an österrei-

chischen Absolventen und Absolventinnen 

im Bereich Technik/Naturwissenschaften 

(inkl. Montanistik und Bodenkultur) betrug 

in diesem Studienjahr demgegenüber be-

reits über 31 % (Statistik Austria, 2011).

Durch die im Rahmen eines berufsbeglei-

tenden Studiums angeeignete Kompetenz 

können neue Erkenntnisse aus Forschung 

und Entwicklung direkt in die Betriebe ge-

tragen und unmittelbar wirksam werden. 

Dies führt zu einer Stärkung der Wettbe-

werbsfähigkeit der Unternehmen und einer 

rascheren Durchdringung des Berufsfelds 

mit neuen Erkenntnissen, wie es z. B. im 

Energie- und Umweltbereich vor dem Hin-

tergrund der Herausforderungen der heu-

tigen Gesellschaft (Klimawandel, Ver- und 

Entsorgungssicherheit, … ) von entschei-

dender Bedeutung ist. Umgekehrt ergeben 

sich hier insbesondere bei KMUs, die nicht 

über eigene Forschungs- und Entwick-

lungsabteilungen verfügen, vielfach An-

knüpfungsmöglichkeiten für anwendungs-

bezogene Forschungs- und Entwicklungs-

vorhaben. Durch die Nähe der Hochschule 

und den unmittelbaren Bezug zwischen 

Unternehmen und Hochschule durch den/
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Intensive Betreuung von Kleingruppen weckt die Freude Studierender sowie von Absolven-

ten und Absolventinnen an der Forschung 
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die berufsbegleitend Studierende/n wer-

den KMUs an die Forschung herangeführt, 

die bei Fehlen eines dementsprechenden 

Bindeglieds oft nicht an Forschung und 

Innovation teilnehmen würden.

Rolle des Doktorats in der FH-Forschung

Die erwähnten Stärken des Fachhochschul-

sektors kommen derzeit in Abhängigkeit 

der jeweiligen Erhalter und der handelnden 

Akteure sehr unterschiedlich zum Tragen. 

Um die angeführten Stärken für das öster-

reichische Innovationssystem voll umfäng-

lich auszunutzen, bedarf es struktureller 

Maßnahmen, die den Aufbau schlagkräf-

tiger Forschungsgruppen an Österreichs 

Fachhochschulstandorten und das Errei-

chen kritischer Massen ermöglichen.

In diesem Zusammenhang sei als Erstes 

die Notwendigkeit einer kontinuierlichen 

Forschungsfi nanzierung genannt. Diese 

erleichtert eine Schwerpunktbildung und 

ein mittel-/langfristiges Ausrichten der 

F&E-Schwerpunkte an den Fachhoch-

schulen. Es wird damit die grundsätzliche 

Voraussetzung geschaffen, dass sich For-

schungsgruppen mit kritischen Massen 

bilden und das Potenzial von Absolventen 

und Absolventinnen der Fachhochschul-

studiengänge als Nachwuchswissenschaft-

ler und -wissenschaftlerinnen genutzt 

werden kann.

Als weiteren wesentlichen Bereich für die 

Forcierung der Stärken des Fachhochschul-

sektors sei die Erhöhung der Durchlässigkeit 

zum Doktoratsstudium für Absolventen 

Anhand der Wechselwirkungen zwi-

schen Forschung und Lehre sowie 

Forschung und Personalentwicklung 

an Hochschulen wird die Bedeu-

tung der Forcierung von Forschung 

für den österreichischen Fachhoch-

schulsektor und das österreichische 

Innovationssystem insgesamt be-

leuchtet.

Der Beitrag zeigt Modelle und Leis-

tungen österreichischer Fachhoch-

schulen zur Stärkung der Wettbe-

werbsfähigkeit Österreichs durch 

die Erschließung zusätzlichen Hu-

manpotenzials für Forschung und 

Entwicklung und Möglichkeiten zur 

Forcierung dieser Stärken auf.
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und Absolventinnen von Fachhochschul-

studiengängen genannt (vgl. Loprieno et al., 

2011). Neben der grundsätzlichen Möglich-

keit der Durchführung mittel-/langfristiger 

Forschungsvorhaben (=> Finanzierung sie-

he weiter oben) ist insbesondere eine Bin-

dung des Forschungsnachwuchses an die 

fachhochschulischen Institutionen zur Si-

cherung der Kontinuität der Forschungs-

aktivitäten an den Fachhochschulen von 

entscheidender Bedeutung. Sollte es nicht 

zur Möglichkeit des Doktoratsstudiums di-

rekt an Fachhochschulen kommen, wird 

hier Modellen, die einen formalen Rahmen 

für die Kooperation zwischen Universitä-

ten und Fachhochschulen vorgeben, ein 

besonderer Stellenwert zukommen. Mit 

derartigen kooperativen Modellen im Be-

reich Doktorat, wie sie z. B. in Deutschland 

schon umgesetzt werden (Bundesministe-

rium für Bildung und Forschung, 2011; 

Appelfeller 2011) können die Stärken von 

Universitäten und Fachhochschulen sy-

nergetisch genutzt, vermehrt KMUs zur 

Teilnahme an Forschung und Entwicklung 

gebracht und das Humanpotenzial der Ab-

solventen und Absolventinnen Österreichs 

Fachhochschulen zur Stärkung des Inno-

vationssystems genutzt werden.

Abbildung 1: Studierende sowie Absolventinnen und Absolventen im Bereich Technik/Natur-

wissenschaften im Studienjahr 2009/2010
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Akademie Nachgefragt Personalia Rezensionen Stellenmarkt

Kooperationen von FHs mit kleineren 
und mittleren Unternehmen (KMU)

Kleinere und mittlere Unternehmen fi nden in den österreichischen Fachhochschulen 
kompetente Partner mit interdisziplinären Teams zur praxisorientierten Umsetzung 
von F&E-Aufgaben.
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Die österreichischen Fachhochschulen ori-

entieren sich in der Ausbildung am Bedarf 

der Wirtschaft und diese Abstimmung be-

dingt eine enge Zusammenarbeit mit den 

entsprechenden Wirtschaftsbereichen. Die 

Ausbildungskonzepte beinhalten weiters 

entsprechende Praxiseinheiten der Studie-

renden bei Unternehmen sowie verschie-

dene Studienarbeiten mit praxisrelevanten 

Themen. Zusätzlich gibt es im Bereich der 

berufsbegleitenden Ausbildungen einen 

direkten Konnex zu den Unternehmen 

über berufstätige Studierende, die hier 

besonderes Interesse an der Bearbeitung 

aktueller Problemstellungen des eigenen 

Arbeitgebers haben.

Diese Voraussetzungen schaffen schon aus 

der Ausbildung heraus einen engen Kon-

takt der Fachhochschulen zu Wirtschafts-

betrieben und somit in vielen Fällen be-

reits ein gewisses Vertrauensverhältnis. 

Diese Grundlagen sowie die oftmals beste-

hende regionale Ausrichtung vereinfachen 

eine Kontaktaufnahme zur weiterführen-

den Zusammenarbeit im Bereich der For-

schung und Entwicklung.

Flexible Kooperationsvarianten und Ver-
trauen als Basis der Zusammenarbeit

Für Fachhochschulen ist es möglich, 

Problemstellungen in unterschiedlichs-

ten Projektformen, von praxisorientier-

ten Studienarbeiten über hochspezifi sche 

F&E-Projekte mit Wissenschaftlern und 

Wissenschaftlerinnen bis hin zu jeglichen 

Mischformen, zu bearbeiten. Dies schafft 

die Flexibilität, für die jeweiligen Auf-

gaben auch die optimale Projektform zu 

fi nden. Durch diese Möglichkeiten in Ver-

bindung mit der Praxisorientierung der 

hochqualifi zierten Beschäftigten können 

wissenschaftliche Aufgabenstellungen mit 

hoher Qualität ebenso wie Fragestellungen 

mit einem hohen Entwicklungscharakter 

bearbeitet werden. 

Aus der Erfahrung des Autors und der 

Autorin wird von den KMU diese Mög-

lichkeit der Entwicklungsleistung in F&E-

Projekten sehr geschätzt. In vielen bilate-

ralen Kooperationen mit KMU spielt die 

Entwicklungsarbeit daher eine wesentli-

che Rolle und der Forschungsanteil vari-

iert. In vielen Projekten konnte durch die 

Praxiserfahrung und das Anwendungs-

wissen der Fachhochschule der wesentli-

che Schritt zur Produktverbesserung und 
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Kontakt

DI Wilfried Wolf
FH Campus 02

Wilfried.wolf@campus02.at

Kontakt

DI Dr. Claudia Pacher
FH Kärnten

c.pacher@fh-kaernten.at

Die Erfahrung zeigt auch, dass sich durch die Strukturierung der Kooperation 

mit KMU in kleinere überschaubare Projektphasen oft eine langjährige Forschungs- 

und Entwicklungspartnerschaft ergibt, die nicht nur einen Wettbewerbsvorteil für das 

Unternehmen schafft, sondern auch mittelfristig absichert.
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somit zum Wettbewerbsvorteil erarbeitet 

werden. Ein weiterer Faktor ist hier auch, 

dass die Experten und Expertinnen der 

Fachhochschule durch den Ausbildungs-

auftrag gefordert sind, ihr Wissen auf dem 

jeweiligen Stand der Technik zu halten. 

Das Interesse der KMU an dieser Entwick-

lungskompetenz auf dem aktuellen Stand 

der Technik spiegelt naturgemäß die Um-

setzungsorientierung dieser Wirtschafts-

betriebe in weiten Bereichen wider.

Neue Ideen und Innovationen

Häufi g kontaktieren KMU die Fachhoch-

schulen aber auch mit der Zielsetzung, 

neue Ideen oder Konzepte auf wissen-

schaftlicher Basis diskutieren zu können 

und prüfen zu lassen. Das entsprechende 

Interesse lässt sich hierbei nicht zuletzt 

durch die hohe Zahl an „Innovations-

schecks“ dokumentieren, einer Förderung 

des Bundes für KMU zur Abklärung von 

Ideen und Konzepten im Forschungs- & 

Entwicklungsbereich. Seit Bestehen der 

Förderung 2007 wurden mehr als 430 KMU 

durch die Kompetenz der österreichischen 

Fachhochschulen in der Weiterentwick-

lung und Umsetzungsplanung ihrer Ideen 

unterstützt (siehe auch Kap. 1). Hierbei 

werden Ideen mit unterschiedlich wissen-

schaftlichem Charakter, aber vorrangig 

praxisorientierter Umsetzung behandelt 

und oftmals durch eine wissenschaftlich 

fundierte Machbarkeitsanalyse weiterfüh-

rend unterstützt. Verschiedene Beispiele 

können dokumentieren, dass sich auch 

aus diesen kleinen Kooperations projekten 

sehr nützliche und für das KMU wertvolle 

Ergebnisse erarbeiten lassen. Diese Bei-

spiele reichen von technischen Konzept-

studien für Mikrocontrollersysteme bis 

zur Optimierung von Einzelkomponenten, 

welche beispielsweise im Fall eines spezi-

ellen Wasserstoppsystems schließlich zur 

Patentierung verholfen hat. 

Im Bereich der berufsbegleitenden Ausbil-

dung ist die Vertrauensbasis aus der Lehre 

in Kombination mit dem Expertenwissen 

der Ursprung der kooperativen Entwick-

lung neuer innovativer Ideen. Für die 

Diskussion derartiger Neuerungen bieten 

die Fachhochschulen meist entsprechen-

de Geheimhaltungsvereinbarungen an. In 

der Diskussion der IPR-Themen fi nden die 

KMU in den Fachhochschulen verständ-

nisvolle Verhandlungspartner und diesbe-

zügliche Gespräche gestalten sich zumeist 

unkompliziert. Aus derartigen Kooperati-

onen mit Absolventen oder Absolventin-

nen konnten schon einige wirtschaftlich 

erfolgreiche Produkte und einhergehend 

neue Unternehmensgründungen generiert 

werden. Ein Beispiel sei hier die koopera-

tive Entwicklung eines robusten Messsys-

tems, das unter ungünstigsten Bedingun-

gen Messdaten drahtlos übermittelt und 

derzeit auch für Vortriebsmaschinen im 

Untertagebau getestet wird.

Längerfristige Kooperationen und For-
schungsverbände

Die Erfahrung zeigt auch, dass sich durch 

die Strukturierung der Kooperation mit 

KMU in kleinere überschaubare Projekt-

phasen oft eine langjährige Forschungs- 

und Entwicklungspartnerschaft ergibt, die 

nicht nur einen Wettbewerbsvorteil für 

das Unternehmen schafft, sondern auch 

mittelfristig absichert. In diesen Koope-

rationen nimmt mit der Dauer der Part-

nerschaft oftmals auch die Bereitschaft 

der KMU-Partner zum Einstieg in for-

schungsintensivere Themenbereiche zu. 

So ergibt es sich fallweise, dass ein KMU 

durchaus hohe Budgets in die kooperati-

ve Forschung mit einer österreichischen 

Fachhochschule investiert. Naturgemäß 

unterstützen die Fachhochschulen in die-

sen Fällen auch in der Beratung und dem 

Zugang zu entsprechenden Förderungen.  

Bei der Behandlung von wissenschaftli-

chen Themen mit umfassenderem For-

schungsprogramm agieren die österrei-

chischen Fachhochschulen proaktiv und 

binden die KMU in mögliche größere For-

schungsverbände ein, welche meist durch 

verschiedene Fördermöglichkeiten kofi -

nanziert werden. In diesen Forschungs-

verbänden profi tieren die kleineren und 

mittleren Unternehmen von der gebün-

delten wissenschaftlichen und fachlichen 

Kompetenz der verschiedenen Projekt-

partner, da oftmals auch relevante größe-

re Unternehmen beteiligt sind. Die KMU 
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Der große Anteil an KMU in der Liste der Auftraggeber und Kooperations-

partner ist ein eindeutiges Zeichen für die gute und erfolgreiche Zusammenarbeit 

mit den österreichischen Fachhochschulen. 

Akademie Nachgefragt Personalia Rezensionen Stellenmarkt

fi nden hier somit nicht nur einen Zugang 

zu hochqualifi zierten Forschungsergeb-

nissen, sondern auch zu einem wirtschaft-

lich interessanten Kooperationsnetzwerk. 

Verschiedene Forschungsvorhaben im 

Bereich der Förderschiene COIN und den 

Josef-Ressel-Zentren können diese Vor-

gangsweise der österreichischen Fach-

hochschulen verdeutlichen.

Diese Förderschienen unterstützen ins-

besondere den Aufbau nötiger F&E-Res-

sourcen im Personal wie im Infrastruk-

turbereich zur anschließenden Nutzung 

durch die Wirtschaftsbetriebe und tragen 

somit zum regionalen Strukturaufbau bei. 

Den österreichischen Fachhochschulen ist 

es gelungen, hier wesentliche Projekte zu 

akquirieren und damit den Grundstein für 

ihre erfolgreiche F&E-Tätigkeit in Koope-

ration mit KMU zu legen. Es ist anzumer-

ken, dass es ohne diese Förderinstrumente 

äußerst schwierig wäre, den Aufbau von 

F&E überhaupt zu leisten, zumal bis heute 

seitens des Staates dafür keine Basisfi nan-

zierung an Fachhochschulen bereitgestellt 

wird. Das folgende Projektbeispiel steht 

stellvertretend für die Vielzahl an Aktivi-

täten der FHs in diesem Bereich:

Projektbeispiel der FH Kärnten: High Per-
formance Composite Structures – Verbin-
dung von Hochleistungswerkstoffen für 
nachhaltiges Bauen und Verstärken

Der inhaltliche Hauptfokus des gegen-

ständlichen Forschungsvorhabens liegt 

darin, Hochleistungswerkstoffe wie hoch-

feste Betone (z. B. UHPC – Ultra High 

Performance Concrete) und hochfeste 

Stähle, die sich durch besonders günstige 

Festigkeitseigenschaften, Robustheit und 

Dauerhaftigkeit bei reduziertem Material-

bedarf auszeichnen, mit konventionellen 

Werkstoffen wie auch untereinander zu 

verbinden und für neue Bauanwendungen 

in Form ausführungsreifer prototypischer 

Verbundbauteile nutzbar zu machen. Auf 

diese Weise werden dauerhafte, nachhal-

tige und ressourcenschonende Bauweisen 

für den Neubau wie auch das Bauen im 

Bestand generiert. Methodisch basieren 

die Forschungsaktivitäten auf experi-

mentellen Untersuchungen im Prüfl abor 

Die aufgezeigten Kooperationsformen, 

welche noch durch verschiedenste For-

men der wissenschaftlichen Studienar-

beiten ergänzt werden könnten, verdeut-

lichen insgesamt das breite Spektrum der 

KMU-Kooperation der österreichischen 

Fachhochschulen. In Kombination mit 

der Breite der fachlichen Themen erge-

ben sich nahezu für alle interessierten 

österreichischen Klein- und Mittelbetrie-

be Möglichkeiten zur Zusammenarbeit in 

verschiedenster Form. Die Erfahrung zeigt 

aber auch, dass die räumliche Flexibilität 

bei der Wahl der Kooperationspartner 

nicht bei allen interessierten KMU ge-

geben ist. Die Einladung der österreichi-

schen Fachhochschulen zur Kooperation 

in jeglicher Art und Weise ergeht aber 

– unabhängig vom Unternehmensstand-

ort – an alle kleinen und mittleren Unter-

nehmen. Die Fachhochschulen sehen die 

Kooperation mit KMU als Möglichkeit der 

praxisorientierten Wissensanwendung 

und somit als wesentlichen Beitrag zum 

Know-how-Transfer. Die zahlreichen po-

sitiven Erfahrungen in der erfolgreichen 

Unterstützung ermutigen diesen Weg 

weiterzugehen.

und beinhalten in einem ganzheitlichen 

Ansatz werkstoff- und herstellungstech-

nologische Analysen und insbesondere 

Bruchversuche an maßstäblichen Bau-

teilen. Anwendungsorientierte Entwick-

lungsaufgaben werden in Kooperation mit 

Wirtschaftspartnern (Fertigteilerzeuger, 

Baustoffproduzenten, Stahlbauunterneh-

men) erarbeitet und unter anderem in Di-

plomarbeiten abgehandelt.

Interdisziplinäre Forschungsthemen
 
Im thematischen Bereich fi nden sich an 

den österreichischen Fachhochschulen 

zahlreiche interdisziplinäre Forschungs-

themen, welche die Bedürfnisse eines The-

mas optimal abdecken. Diese thematischen 

Ausrichtungen, oftmals mit regionalem 

Bezug, machen eine Kooperation für KMU 

– ebenso wie für sämtliche andere Unter-

nehmensgrößen – attraktiv. Derartige The-

menbereiche wie Ambient Assisted Living, 

Innovationsmanagement, Risikovorsorge 

und Sicherheitsmanagement, Erneuerbare 

Energien, Nachhaltiges Entwickeln, … er-

leichtern es den Unternehmen, die richtige 

Ansprechstelle für ihre Problemstellung 

zu identifi zieren und stellen sicher, dass 

die interdisziplinäre Zusammenarbeit bei 

der Problemlösung durch ein eingespieltes 

Projektteam erfolgt. 

KMU-Kooperation ist arbeitsintensiv 

Die grundsätzlich gute und erfolgreiche 

Kooperation der FHs mit KMU zeigt sich 

an dem Anteil an KMU in der Liste der 

Auftraggeber und Kooperationspartner. 

Beispielsweise können die FH Oberöster-

reich mit 73 %, die FH Campus 02 sowie 

die FH Kärnten und die FH Salzburg mit 

rd. 70 % und die FH JOANNEUM unter 

Einbindung der Kundengruppe „Vereine“ 

mit 72 % Anteil auf eine intensive Koope-

ration mit kleineren und mittleren Unter-

nehmen verweisen. Ergänzend zu dieser 

positiven Situation ist allerdings darauf 

hinzuweisen, dass diese Zusammenarbeit 

auch mit intensiven Vorlaufphasen und 

verhältnismäßig hohem Aufwand verbun-

den ist. Viele KMU-Partner haben vor der 

ersten Kontaktaufnahme auch unrealisti-

sche Erwartungen und müssen in Erstge-

sprächen über die Abläufe in F&E-Projek-

ten und die gegebenen Forschungsrisiken 

informiert werden, ohne die Motivation zu 

F&E-Vorhaben an sich zu verlieren. Mit 

diesem Hintergrund belegt die bestehende 

gute KMU-Kooperation der österreichi-

schen Fachhochschulen hier auch einen 

sehr positiven Zugang und ein gutes Ein-

fühlungsvermögen der Wissenschaftler 

und Wissenschaftlerinnen für die Situa-

tion der KMU-Partner.

Daten und Fakten       Thesen      Qualitätskultur      Kooperationen      
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Die Rolle und Einbindung von Fachhoch-

schulen in die regionale Entwicklung ei-

nes Standortes sowie in den Aufbau von 

innovativen lokalen Netzwerken mit Wis-

senschaft und Wirtschaft ist weitgehend 

bekannt und anerkannt. Wie steht es aber 

mit der Teilnahme an internationalen For-

schungsaktivitäten?   

Auch wenn es manchen überraschen mag: 

Im internationalen Umfeld und vor allem 

bei europäischen Initiativen sind die öster-

reichischen Fachhochschulen immer häu-

fi ger gefragte Partner. Hängt das vielleicht 

auch damit zusammen, dass in anderen 

europäischen Ländern Fachhochschulen 

bereits eine längere Geschichte haben und 

anerkannte Player im F&E-Sektor sind? 

An Akzeptanz und Anerkennung mangelt 

es auf alle Fälle nicht – ob die FHs nun 

als Projektpartner in größeren Konsorti-

en, von in- und ausländischen Unterneh-

men und Forschungsinstitutionen geleitet, 

agieren oder ob sie, noch vereinzelt, aber 

immer öfter, selbst die Leitung in interna-

tionalen Projekten übernehmen und somit 

die thematische und strategische Ausrich-

tung ihrer Forschungsinitiativen wesent-

lich mitgestalten.

Die Entwicklung in Zahlen

Die nachfolgenden Zahlen dokumen-

tieren diese Entwicklung anschaulich:  

Konnte im 4. EU Rahmenprogramm für 

Forschung, technologische Entwicklung 

und Demonstration in den Jahren 1995 

bis 1998 – also ganz am Anfang der Ge-

schichte der FHs in Österreich – genau ein 

Projekt mit der Beteiligung einer österrei-

chischen Fachhochschule genehmigt wer-

den, so waren es im 5. Rahmenprogramm 

(1999 – 2002) bereits 11 Projekte; im 6. 

Rahmenprogramm (2003 – 2006) gab es 

14 neue Projekte; und im derzeit laufen-

Internationale F&E-Projekte

Welche Rolle spielen Fachhochschulen in der europäischen F&E-Community?

den 7. Rahmenprogramm waren es Mit-

te 2011 bereits 24 neue Projekte mit ei-

ner zugesagten Förderung von mehr als 

3,6 Mio. € – wobei das Förderprogramm 

noch bis Ende 2013 läuft und in den letz-

ten Monaten weitere Projekte genehmigt 

wurden. (Diese angeführten Zahlen und 

Informationen beziehen sich ausschließ-

lich auf die geförderte Forschung. Über 

Auftragsforschung der österreichischen 

Fachhochschulen im internationalen Be-

reich liegen noch keine ausführlichen und 

vergleichbaren Daten vor.)

Der thematische Schwerpunkt beim 5. 

Rah menprogramm lag eindeutig beim 

Teilprogramm IST – Benutzerfreundliche 

Informationsgesellschaft mit acht von 

elf Projekten. Im 6. Rahmenprogramm 

kam ein zweiter Schwerpunkt hinzu, und 

zwar die LifeSciHealth-Ausschreibungen 

(Biowissenschaften, Genomik und Bio-

technologie im Dienste der Gesundheit). 

Während der Umfang im ICT-Bereich wei-

terhin erhalten bleibt (im 7. Rahmenpro-

gramm sind es derzeit acht Projekte), sind 

vorläufi g keine weiteren Schwerpunkte 

bei den FH-Beteiligungen erkennbar: Die 

Vielfalt und Bandbreite der Themen und 

gewählten Instrumente  sind entsprechend 

der Positionierung der einzelnen FHs so 

groß (Projekte konnten in 12 verschiede-

nen Teilprogrammen gewonnen werden!), 

dass es kein typisches EU-Projekt der ös-

terreichischen Fachhochschulen gibt.

Und um diese Vielfalt sichtbar zu machen, 

werden wir hier in weiterer Folge kon-

krete aktuelle Beispiele und Erfahrungen 

einzelner FHs anhand der verschiedenen 

Förderinstrumente vorstellen. 

Den Anfang macht der (größte) Bereich 

„Zusammenarbeit“ aus dem 7. Rahmen-

programm, und da allen voran das Projekt 

Internationale Projekte Exzellenz Europa F&E-Schwerpunkte
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„NanoXCT – Compact X-ray computed 

tomography system for non-destructive 

characterization of nano materials“ der 

FH Oberösterreich (Wels), die im internati-

onalen Konsortium als Lead Partner dieses 

umfangreichen Projektes (mit einem Volu-

men von 4,5 Mio. € und über 3 Mio. € zu-

gesagter Fördersumme) fungiert. Teilneh-

mer aus sieben Ländern (u. a. Fraunhofer), 

darunter vier Forschungsinstitutionen und 

fünf KMUs, arbeiten gemeinsam in diesem 

Projekt mit dem Ziel, ein neuartiges Rönt-

genmikroskop mit einer Aufl ösung von 

50 Nanometer zu entwickeln. Das Projekt 

befi ndet sich in der Initialisierungsphase. 

Seine Ergebnisse könnten für Hersteller 

von Nanomaterialien, für die Nanoelekt-

ronikindustrie, in der Nanophotonik und 

für medizinische und biologische Anwen-

dungen von großer Relevanz sein.

Ein zweites interessantes Projekt im 7. 

Rah menprogramm ist „AsTeRICS – As-

sistive Technology Rapid Integration 

and Construction Set“ der FH Techni-

kum Wien, das im Forschungsbereich 

Embedded Systems angesiedelt ist. Unter 

der Leitung des Kompetenznetzwerkes 

Informationstechnologie zur Förderung 

der Integration von Menschen mit Be-

hinderungen arbeitet ein Konsortium aus 

sieben Ländern unter anderem mit der 

University of Cyprus, mit der Université 

Pierre et Marie Curie und mit dem Starlab 

Barcelona an der Implementierung von 

fl exiblen „building blocks“ für die Rea-

lisierung von user-driven Assistive Tech-

nologies. Die Idee besteht darin, Personen 

mit Behinderungen in ihrer Interaktion 

mit Humane-Maschine-Interfaces und mit 

mobilen Geräten zu unterstützen, indem 

ihnen ein konfi gurierbares Set an Senso-

ren (wie Brain-Computer Interfaces) und 

Aktuatoren bereitgestellt wird. Diese und 

ihr Zusammenspiel können in einer Em-

bedded Computing Platform entsprechend 

den individuellen Bedürfnissen und Mög-

lichkeiten adaptiert werden. Das Projekt 

läuft noch bis Ende 2012 und Weiterent-

wicklungen sind bereits in Planung. 

Beispielhaft ist auch das EU-Projekt „Mo-

torBrain – Nanoelectronics for Electric 

Vehicle Intelligent Fault Tolerant Pow-

ertrain“. Das Projekt dauert drei Jahre, von 

April 2011 bis März 2014. Das Konsortium 

setzt sich aus insgesamt 31 Partnern aus 

neun europäischen Ländern zusammen: 

aus OEMs wie FIAT und Volkswagen, 

aus Tier-Ones wie Siemens, AVL List, ZF 

Friedrichshafen, aus Halbleiterherstellern 

wie ST Microelectronics und NXP neben 

Infi neon als Konsortialführer sowie aus 

Forschungseinrichtungen, unter denen 

die FH JOANNEUM direkt als Partner mit-

wirkt. Ziel dieses Projektes ist die Realisie-

rung eines fehlertoleranten, elektrischen 

Antriebsstranges für Elektrofahrzeuge bei 

gleichzeitiger Steigerung der Energieef-

fi zienz. Dazu werden von den jeweiligen 

kooperierenden Partnern neue Motorkon-

zepte, neue, fehlertolerante Leistungs- 

und Steuerelektronikkonzepte sowie neue 

Sensorkonzepte untersucht und unter dem 

Einsatz moderner Materialien, Fertigungs- 

und Integrationstechniken realisiert. Die 

Forschungsschwerpunkte am Studiengang 

Elektronik und Technologiemanagement 

der FH JOANNEUM in Kapfenberg liegen 

in diesem Projekt in den Bereichen Leis-

tungselektronik sowie Fahrzeugsimulati-

on und Rapid-Prototyping-Methoden zur 

Entwicklung von Steuergerätesoftware. 

Das Projekt MotorBrain ist mit rund 36,6 

Mio. € Projektbudget eines der größten 

derzeit laufenden, von der EU geförderten 

Projekte im Bereich E-Mobilität.

Einen ganz anderen Fokus hat das Projekt 

„IDES-EDU – Master and Post Graduate 

education and training in multi-disci-

plinary teams implementing EPBD and 

beyond“ der Fachhochschulstudiengänge 

Burgenland. Das Projekt soll der Ausbil-

dung und dem Training von Spezialistin-

nen und Spezialisten im Gebäudebereich 

auf dem Gebiet des integralen Energie-

Designs dienen. 

„Kapazitäten – Wissensorientierte Regi-

o nen“ – in diesem Bereich bringt sich 

aktuell die FH Oberösterreich (Steyr) als 

Subauftragnehmer in das Projekt „Log-

4Green – Transport Clusters Development 

and Implementation Measures of a Six-

Region Strategic Joint Action Plan for 

Knowledge-based Regional Innovation“ 

ein. Koordiniert wird das Projekt vom 

Daten und Fakten       Thesen      Qualitätskultur      Kooperationen      
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Verein Netzwerk Logistik, Region Süd und 

bringt Logistik-Expertinnen und -Exper-

ten aus sieben Ländern zusammen.

Neben Projekten aus dem ERASMUS-In-

tensivprogramm wie „Steganography and 

Digital Investigations“ und „The interna-

tionalization of social work and social 

policy in theory and practice“ konnte die 

FH St. Pölten auch ein Projekt zur Unter-

stützung der European Researchers‘ Night 

umsetzen: „FIT for Research“, im Bereich 

„Menschen“ des 7. Rahmenprogramms als 

Marie-Curie-Aktion gefördert.

Komplementär zum Forschungsrahmen-

programm ermöglicht das ERA-NET-Sche-

ma die Umsetzung von internationaler 

Forschungs- und Technologiezusammen-

arbeit. Hier sind österreichische Fachhoch-

schulen in zwei Bereichen aktiv involviert:

Mit der ERA-Chemistry-Open-Initiative 

2011 von Österreich, Deutschland und Un-

garn ist die FH Salzburg gerade dabei, ein 

Drei-Jahres-Projekt gemeinsam mit der 

FH Reutlingen zu initialisieren (das Pre-

proposal wurde mit sehr guter Evaluation 

akzeptiert, die Letztentscheidung fällt bis 

Jän. 2012): „Starch covalent crosslinking 

with furanic derivatives“. Ziel von ERA-

Chemistry, einem Konsortium von elf För-

dergebern aus zehn europäischen Ländern, 

ist Exzellenz in der Chemieforschung.

Im Energiesektor kann sich wiederum die 

FH Technikum Wien im Smart Grids ERA-

NET einbringen: Gemeinsam mit dem 

BMVIT und mit institutionellen Partnern 

aus mehr als 15 Ländern wird bis August 

2012 an einem strategischen und techno-

logischen Assessment im Smart-Grids-

Bereich über den verschiedenen europä-

ischen Ländern gearbeitet mit dem Ziel, 

gemeinsame Aktionen zu entwickeln. 

Forschungs- und strategische Lücken im 

Smart-Grids-Bereich werden evaluiert 

und koordinierte, länder- und regionen-

übergreifende Forschungsausschreibun-

gen lanciert, u. a. spezifi sche Studien zu 

Stromnetzen und zur Integration von 

großfl ächiger Stromerzeugung aus erneu-

erbaren Energieträgern, Stromverteiler-

systemen und regulatorischen Themen.

Nicht nur Rahmenprogramme

Auch außerhalb der Rahmenprogramme 

bietet die europäische Förderlandschaft 

zahlreiche weitere Möglichkeiten für in-

ternationale F&E-Projekte, die schon 

bisher von den österreichischen Fach-

hochschulen aktiv und erfolgreich ge-

nutzt werden konnten. Sehr intensiv ist 

in diesem Zusammenhang die Rolle der 

FHs bei der internationalen Vernetzung 

in Grenzregionen – speziell im Osten und 

Süden Österreichs. Gleich mehrere Pro-

jekte konnten bei den Programmen zur 

grenzüberschreitenden Kooperation mit 

Bayern und Südböhmen, mit Italien und 

Slowenien, mit der Slowakei und mit der 

Tschechischen Republik sowie mit Ungarn 

umgesetzt werden. Um hier nur einige zu 

nennen:

• „Wege des Lichts“ der FH Kärnten 

mit italienischer Kooperation aus den 

 Regionen Friuli Venezia Giulia und 

Veneto

• „UL4C – Verbund-Werkstoff-Kombina-

tionen und deren wirtschaftliche Fer-

tigung für hochbelastete Strukturteile 

in Elektrofahrzeugen“ der FH Kärnten 

mit slowenischer Kooperation

• „Arbeitsraum der Zukunft“ der FH 

Oberösterreich mit Bayern und „Neue 

Beschäftigungsmöglichkeiten Mühl-

viertel und Südböhmen“, ebenfalls FH 

Oberösterreich

• „CENTROBOT – Positionierung der 

Region Wien-Bratislava als internati-

onales Kompetenzzentrum in der Zu-

kunftsbranche Robotik“ der FH Tech-

nikum Wien mit der Slovenská tech-

nická univerzita v Bratislave

• „El-BiK – Elektronische-Biomedizini-

sche Kooperation“ der FH Technikum 

Wien mit der Politechnischen Hoch-

schule Jihlava in der Tschechischen 

Republik

• „AC Centrope II – Automotive Cluster 

Centrope – Weiterführung der grenz-

übergreifenden Kooperationsplattform 

zur Stärkung der Region Centrope als 

Internationale Projekte Exzellenz Europa F&E-Schwerpunkte
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automotive Region und Ausdehnung 

der automotive Academy auf Ungarn“ 

der FH Technikum Wien gemeinsam 

mit der István Széchenyi University in 

Györ und mit der Wirtschaftsagentur 

Wien im Rahmen des Programms zur 

grenzüberschreitenden Kooperation 

Österreich-Ungarn 2007 – 2013

• Und last but not least soll im Rahmen 

der Programmlinie „SI-AT Europäi-

sche territoriale Zusammenarbeit“ ein 

grenzüberschreitendes Wissensnetz-

werk zur Steigerung der Produktivität 

in der gewerblichen und industriellen 

Metallverarbeitung in Slowenien und 

dem Südburgenland unter der Leitung 

der Fachhochschulstudiengänge Bur-

genland eingerichtet werden.

Mit Unterstützung der Mobilitäts- und 

Kooperationsprogramme für Bildung, Wis-

senschaft und Forschung des OeAD konnte 

die FH Kärnten weitere Projekte mit einem 

Forschungsschwerpunkt umsetzen, u. a. 

„PROSOWO“ – „Promotion of Professional 

Social Work towards Social Development 

and Poverty Reduction in East Africa“, ein 

Projekt zur Unterstützung der Millennium 

Development Goals in Ostafrika. Die FH 

Kärnten ist in diesem Projekt Lead Part-

ner in einem Konsortium mit Institutionen 

aus vier afrikanischen Ländern. Es läuft 

noch bis Anfang 2014 und kombiniert 

empirische Forschung mit gemeinsamer 

Curriculumentwicklung.

Ebenfalls vom OeAD wird das Kooperati-

onsprogramm ALFA zwischen Lateiname-

rika und der Europäischen Union geför-

dert. Die FH JOANNEUM ist hier Konsor-

tialpartner im Projekt PILA: „Propriedad 

Intelectual de Latino-America“, das von 

der Universität Alicante in Spanien gelei-

tet wird. Ziel des Projektes ist die Moder-

nisierung und Harmonisierung von Ma-

nagement-Praktiken im Bereich des geis-

tigen Eigentums in der Hochschulbildung 

sowie die Intensivierung der Kooperation 

zwischen den Organisationen in den teil-

nehmenden Ländern. Insgesamt sind 22 

Länder beteiligt, davon vier europäische 

und 18 aus Lateinamerika. Durch die Teil-

nahme an diesem Projekt konnten bereits 

einige weitere ALFA-Projekte, an denen 

die FH JOANNEUM als Partner gemein-

sam mit verschiedenen lateinamerikani-

schen Institutionen beteiligt ist, akquiriert 

werden.

Dank der Förderschiene COST – European 

Cooperation in Science and Technology, 

das älteste Forschungsnetzwerk bestehend 

derzeit aus 35 europäischen und europana-

hen Ländern – konnte die FH Salzburg ein 

weiteres interessantes Projekt umsetzen: 

„Bringing new functions to wood through 

surface modifi cation“, eine Aktion von 23 

Netzwerkländern zusammen mit der Uk-

raine und Neuseeland zur wissenschaftli-

chen Vernetzung und Weiterentwicklung 

im Bereich der Holzoberfl ächen. 

Gleich zwei österreichische Fachhoch-

schulen, nämlich die FH Kärnten und 

die FH Oberösterreich (Hagenberg), neh-

men am von ENIAC geförderten Projekt 

„ARTEMOS – Agile  RF Transceivers and 

Front-Ends for Future Smart Multi-Stan-

dard Communications Applications“ teil. 

ENIAC ist ein Public-Private-Partnership 

zwischen Mitgliedstaaten, Europäischer 

Kommission und AENEAS als Initiative 

der wichtigsten F&E-Player im Nano-

elektronik-Bereich. In diesem speziellen 

Projekt, das noch bis 2014 laufen wird, 

arbeiten 38 Partner (u. a. auch JKU Linz, 

ST-Ericsson, NXP Semiconductors) aus 12 

europäischen Ländern mit einem Gesamt-

budget von über 40 Mio. €. Ihr gemein-

sames Ziel ist eine neue Generation von 

Multi-Standard mobilen Telefongeräten.

Die FH Vorarlberg ist auch in einigen 

europäischen Projekten involviert. Zu-

sammen mit regionalen Industriepartnern 

hat sich die FHV hier insbesondere in den 

Bereichen Logistik, Innovationen, Litho-

grafi e und Beleuchtung ein wissenschaft-

liches Renommee erarbeitet. In den inte-

grierten Forschungsprojekten EURIDICE 

und iCargo entwickelt die FH Vorarlberg 

neue Ansätze zur Realisierung von „In-

telligenten Gütern“. In dem Projekt L4Li-

fe geht es dann darum, die entwickelten 

Konzepte und Produkte auf europäischer 

Ebene zu harmonisieren und so einen ef-

fektiven Know-how-Transfer zwischen 

allen Logistik orientierten Projekten der 

EU zu etablieren.

Im Bereich der Innovationsforschung ist 

die FH Vorarlberg Mitinitiator des For-

schungsschwerpunktes Living Lab der Eu-

ropäischen Kommission. In diversen Pro-

jekten (z. B. Corelabs, CO-Llabs, Tell-Me, 

Centralabs) wurde das Konzept der Nut-

zer-zentrierten Innovation in der Region 

Vorarlberg sowie in anderen europäischen 

Regionen mithilfe der FH Vorarlberg in 

Pilotprojekten implementiert. Die erfolg-

reiche Bearbeitung dieser Projekte mit re-

gionalen Partnern hat zu einer verstärkten 

wissenschaftlichen Transferleistung in die 

Wirtschaftsregion Vorarlberg geführt.  

  

Das Forschungszentrum für Nutzer-

zentrierte Technologien koordinierte das 

Projekt Aladin im 6. Rahmenprogramm. 

Heute führt sie im Lifelong Learning Pro-

gramme die Projekte DigitalExtra, Prima-

Lingua durch und ist im Ambient Assisted 

Living Joint Programme (GuidingLight) 

tätig. Das Forschungszentrum für Mik-

rotechnik war einzige akademische Ins-

titution im Konsortium des EU-Projekts 

MAGIC im 7. Rahmenprogramm. Die gro-

ßen Halbleiterfi rmen und ihre Zulieferer 

waren hier federführend. Thema war die 

industrielle Erprobung einer neuen Gene-

ration von Elektronenstrahllithographie, 

bei der nicht mit einem Strahl wie in kon-

ventionellen E-Beam-Schreibern sondern 

mit vielen tausenden Strahlen simultan 

geschrieben wird. 

Warum internationale Projekte?

Was sind die Vorteile und was die Her-

ausforderungen für die österreichischen 

Fachhochschulen bei der Teilnahme an 

internationalen Forschungsprojekten?

Bei grenzüberschreitenden Kooperationen 

nehmen die FHs ihre Rolle als regionale 

Innovationsfaktoren wahr – nur dass die 

Regionen sich über nationale Grenzen hin-

weg erstrecken. In diesem Sinne verkör-

pern Fachhochschulen die idealen Player 

der Innovation Union der Zukunft: Lokal 

und vernetzt, regional und zugleich glo-

bal agierend tragen sie aktiv zur Hebung 

Daten und Fakten       Thesen      Qualitätskultur      Kooperationen      
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des Innovationspotenzials ihrer regionalen 

und internationalen Umgebung gemein-

sam mit anderen Akteurinnen und Akteu-

ren aus Wirtschaft und Wissenschaft bei.

Bei größeren Konsortien, die nicht der Lo-

gik der geographischen Nähe verpfl ichtet 

sind, also typischerweise bei den Rahmen-

programm-Projekten, übernehmen die 

Fachhochschulen oft – auch nach nordeu-

ropäischem Vorbild – die Rolle des Bin-

deglieds zwischen der Wissensgenerierung 

(meistens an Universitäten) und deren 

Anwendung mit marktorientierten For-

schungseinrichtungen und mit bzw. in Un-

ternehmen entlang der Innovationskette. 

In beiden Fällen sind Österreichs Fach-

hochschulen im internationalen Umfeld 

geschätzte Projektpartner, die in der For-

schung von der Zusammenarbeit mit älte-

ren und erfahreneren Institutionen ebenso 

profi tieren wie vom Netzwerkaufbau, der 

durch jedes neue Projekt entsteht. Nicht 

zuletzt ermöglichen internationale Pro-

jekte auch, hervorragende Partner im 

Ausland für die eigene Lehre gewinnen zu 

können.  

Aber auch die besonderen Herausforde-

rungen, denen sich alle beteiligten Partner 

in internationalen F&E-Projekten stellen 

müssen, sollen hier nicht unerwähnt blei-

ben: Die Komplexität, die Dauer und das 

typische Volumen sind meistens größer als 

bei nationalen Projekten. Das ist eine Her-

ausforderung, gleichzeitig aber auch eine 

großartige Chance: Vor allem als Konsor-

tialführer, und diesen Schritt sollten noch 

mehr FHs als bisher wagen, hat man bei 

internationalen Projekten die Möglich-

keit, die Gestaltung eines Forschungsthe-

mas über einen längeren Zeitraum und in 

größerem Umfang mitzuprägen, als das 

in nationalen Projekten der Fall ist. Das 

Zusammenspiel mit den bestgeeigneten 

Partnern, denn erst dadurch wird ein in-

ternationales Projekt erfolgreich, garan-

tiert einmalige Weiterentwicklungsmög-

lichkeiten.

Österreichs Fachhochschulen haben in den vergangenen Jahren bewiesen, dass sie 

trotz ihrer jungen Geschichte auch in der internationalen Forschung & Entwicklung 

rasch und zunehmend an Bedeutung gewonnen haben. Jetzt ist es an der Zeit, sich in 

diesem Bereich noch stärker strategisch auszurichten und das FH-Profi l weiterzuent-

wickeln, um entsprechend weiter wachsen zu können.

Dies ist zugleich auch einer der wesent-

lichen Erfolgsfaktoren: Die Auswahl und 

die strategische Ausrichtung internatio-

naler Forschungskooperationen. Sie kön-

nen ebenso wenig wie nationale Projekte 

in kurzer Zeit realisiert werden. Vielmehr 

macht es Sinn, nationale Kooperationen 

mit Hochschulen, Forschungseinrichtun-

gen und/oder Unternehmen Schritt für 

Schritt aufzubauen und mittel- bis lang-

fristig gemeinsame Forschungsgebiete zu 

verfolgen, um dann bei passender Gele-

genheit diese Expertise in ein internatio-

nales Projekt einfl ießen zu lassen und mit 

internationalen Partnern weiter auf dem 

Gebiet zu forschen. Dafür sollten auch 

Aufwand und Risiko eines internatio-

nalen Förderantrags in Kauf genommen 

werden!

Zusammenfassung
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Exzellenz ist ein strapazierter Begriff. Wis-

senschaftliche Einrichtungen verleihen 

sich in letzter Zeit dieses Prädikat gerne 

selbst. Wird es durch öffentliche Förde-

rungseinrichtungen verliehen, sind die 

Übergangenen schnell mit Rechtfertigun-

gen zur Stelle. Alle wollen exzellent sein. 

Kontakt

Prof. (FH) DI Rudi Feurstein
FH Vorarlberg

rudi.feurstein@fhv.at

Exzellenz und Qualität in der 
 angewandten Forschung 

Alle wollen exzellent sein.

Ob dahinter Stolz auf die eigene Leistung, 

Verkaufsargumente oder Unkenntnis der 

Leistungen anderer stehen, bleibt offen.

In seiner Anwendung auf Forschungsein-

richtungen ist der Begriff der Exzellenz 

in zweierlei Hinsicht gefährlich. Erstens 

behaupten exzellente Einrichtungen bes-

ser zu sein als andere. Besser ist relativ. 

Zweitens setzt die Behauptung, besser zu 

sein als andere, einen einzigen, allgemein 

anerkannten Maßstab voraus. Für for-

schende Hochschulen aber gibt es mehrere 

Maßstäbe, weil es mehrere Ziele gibt: 

Fact Box 1: Josef-Ressel-Zentren (aktuell laufend)

Ressel-Zentrum Heureka!
an der FH Oberösterreich, Hagenberg

Im Josef-Ressel-Zentrum Heureka! werden unter der Leitung von 

Michael Affenzeller zusammen mit Unternehmen wie Rosenbauer, 

voestalpine, dem AKH Linz und carvatech Hochofenprozesse und 

Qualitätsparameter in der Edelstahlproduktion analysiert, die Ein-

fl ussfaktoren auf die Schaumqualität von Löschschaum ermittelt 

und virtuelle Sensoren für die labormedizinische Diagnostik ent-

wickelt. In vielen Anwendungen ist für ein gegebenes biologisches 

oder technisches System keine exakte, mathematische Beschrei-

bung des Verhaltens vorhanden. Durch evolutionäre Systemiden-

tifi kation können aus den Ein- und Ausgangsgrößen der Systeme 

mathematische Modelle abgeleitet werden, welche es im weiteren 

Einsatz erlauben, den Output des Systems für bestimmte Input-

größen zu prognostizieren. Evolutionäre Systemidentifi kation wird 

bevorzugt dann eingesetzt, wenn Datenbestände zu groß sind, um 

klassische Verfahren sinnvoll anwenden zu können, oder um stark 

nicht-lineare Systeme wie etwa chemische Prozesse oder Motor-

dynamik abzubilden. Dabei werden grundlegende Konzepte aus der 

Natur übernommen: Der Algorithmus arbeitet mit einer Population 

von möglichen Lösungen, welche wiederholt miteinander gekreuzt 

und dann evaluiert werden, um zu immer besseren Lösungen zu 

gelangen.

Josef-Ressel-Zentrum „CFD-Centre”
der Fachhochschulstudiengänge Burgenland

Forschungsschwerpunkt im Josef-Ressel-Zentrum „CFD-Centre – 

Austria” der Fachhochschulstudiengänge Burgenland in Pinkafeld, 

das von Christian Heschl geleitet wird, ist die Optimierung von ver-

fahrenstechnischen Prozessen in der Gebäude-, Energie- und Um-

welttechnik. Zur Beschreibung und Lösung dieser hochkomplexen 

Probleme werden spezielle numerische Verfahren aus dem Bereich 

Computational Fluid Dynamics (CFD) angewandt. Geforscht wird 

mit der STRABAG AG, der Jilg Gesellschaft m.b.H., der Woschitz 

ZT GmbH und der KE KELIT Kunststoffwerk GesmbH an bauphy-

sikalischen Themen sowie Energieeffi zienz und Behaglichkeit bei 

der Klimatisierung von Gebäuden bzw. der Berechnung des Ener-

giepotenzials von Kleinwindanlagen in Zusammenarbeit mit der 

Austrian Wind Power GmbH und Fragestellungen im Bereich der 

Optimierung von Biomassefeuerungsanlagen gemeinsam mit der 

Herz Energietechnik GmbH

Josef-Ressel-Zentrum für Optimierung unter Unsicherheit 
an der FH Vorarlberg

Das Josef-Ressel-Zentrum für Optimierung unter Unsicherheit ist 

eine gemeinsame Initiative der FH Vorarlberg mit mehreren Vor-

arlberger Unternehmen. Unter der Leitung  von Thomas Breuer ar-

beiten die Partner an der Optimierung von Unternehmensprozessen 

unter Unsicherheit über Zustand oder Verhalten der Umgebung, 

über Genauigkeit des verwendeten Modells oder über die Präzision 

in der Umsetzung optimierter Verfahren. Dies geschieht in den Be-

reichen Logistik und Produktion, Energiewirtschaft und Finanzwirt-

schaft. Projektpartner sind die Vorarlberger Kraftwerke (Stochasti-

sche Optimierung in der Energiewirtschaft), Infeo (Optimierung 

der Abfallentsorgung in Vorarlberg), Blum (Achslastoptimierung), 

Vorarlberger Landes- und Hypothekenbank (Risikosteuerung in der 

Finanzwirtschaft), Kairos (Online-Plattformen zur Bürgerpartizipa-

tion) und Vorarlberger Landes-Versicherung (Risikosteuerung und 

Portfolio-Optimierung).
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Kontakt

Dr. Thomas Breuer
FH Vorarlberg

thomas.breuer@fhv.at

• der Impact von wissenschaftlichen 

 Publikationen auf die eigene Diszi-

plin, 

• die Qualität der durch Forschung aus-

gebildeten Studierenden,  

• der technologische und wirtschaftliche 

Erfolg von Unternehmenspartnern,

• der Umfang der durch Dritte bereitge-

stellten Finanzierung sowie

• die internationale Einbettung

sind mögliche Ziele von forschenden 

Hochschulen. Für die einen ist dieses Ziel 

wichtiger, für die anderen jenes. Für die 

meisten sind mehrere Ziele wichtig. 

In diesem Beitrag sollen Forschungslei-

stungen österreichischer Fachhochschu-

len vorgestellt werden, die aus dem einen 

oder anderen Grund beachtenswert sind. 

Die Auswahl fällt schwer, weil zahlreiche 

Fachhochschulen in der Forschung weit-

um Beachtetes leisten. Mit der Auswahl ist 

kein negatives Urteil über die Arbeit nicht 

erwähnter Einrichtungen verbunden, und 

auch kein Anspruch, dass die angeführten 

Beispiele nach jedem der oben genannten 

Maßstäbe die besten sind. Es handelt sich 

schlicht um Beispiele guter Forschung.

Josef-Ressel-Zentren

Das Pilotprogramm Josef-Ressel-Zentren 

(JRZ) des Bundesministeriums für Wirt-

schaft, Jugend und Familie (BMWFJ) rich-

tet sich an forschungserfahrene Fachhoch-

schulen, die mit Unternehmen ein mehr-

jähriges Forschungsprogramm umsetzen. 

Derzeit gibt es drei Fachhochschulen, die 

ein Josef-Ressel-Zentrum eingerichtet 

haben (siehe Factbox 1). Auf Basis eines 

Forschungsprogramms in gemeinsamer 

Abstimmung mit FH und Unternehmens-

partnern sollen sowohl hohe wissenschaft-

liche Ansprüche als auch konkreter Nut-

zen für die Unternehmenspartner erreicht 

werden. Die Kunst ist, diese beiden Ziele 

in Einklang zu bringen. Die langfristige 

Orientierung der Ressel-Zentren ist ein 

wichtiger Ausgleich zur bisweilen kurz-

fristigen Projekt-Orientierung in anderen 

Bereichen der FH-Forschung. Ein weiteres 

Ziel sind die Förderung des wissenschaft-

lichen Nachwuchses an Fachhochschulen 

und die Rückkoppelung in die Lehre. Ab 

Beginn 2012 wird die Christian-Doppler-

Gesellschaft die Errichtung weiterer Josef-

Ressel-Zentren fördern. 

COMET-Beteiligungen

Das Programm COMET will die Koopera-

tionskultur zwischen Industrie und Wis-

senschaft weiter stärken und den Aufbau 

gemeinsamer Forschungskompetenzen 

und deren Verwertung forcieren. Das 

neuartige Element des Programms ist die 

ambitionierte Orientierung auf hohe Qua-

lität, die Einbindung von internationalem 

Forschungs-Know-how sowie der Aufbau 

und die Sicherung der Technologiefüh-

rerschaft von Unternehmen zur Stärkung 

des österreichischen Forschungsstandorts. 

Im Vergleich zu den Josef-Ressel-Zentren 

wird über COMET eher Infrastruktur au-

ßerhalb der Fachhochschulen aufgebaut. 

Diese spielen in vielen der über COMET 

aufgebauten K2-Zentren, K1-Zentren und 

K-Projekte eine wichtige Rolle als For-

schungspartner (siehe Factbox 2).

FWF-Projekte

Eine strikte Trennung zwischen Grundla-

genforschung und angewandter Forschung 

gibt es in der Forschungspraxis nicht. In 

praktisch allen Forschungsarbeiten spie-

len – mit unterschiedlichem Gewicht – 

sowohl langfristige als auch kurzfristige 

Ziele eine Rolle. Viele Fachhochschulen 

betreiben bewusst auch langfristig orien-

tierte Forschung. Technologischer Erfolg 

von Unternehmenspartnern, Impact in 

der eigenen Wissenschaftsdisziplin und 

Ausbildungsaufgaben werden bewusst 

Fact Box 2: COMET-Beteiligungen (seit 2008)

• K2-Zentrum Mobility, FH JOANNEUM 

• K2-Zentreum ACCM – Austrian Center of Competence in Mechatronics,

 FH Oberösterreich

• K1-Zentrum Bioenergy 2020+, FH Burgenland

• K1-RCPE Competence Center for Pharmaceutical Engineering, FH JOANNEUM

• K1-Zentrum K1-Met-Metallurgie, FH Oberösterreich

• K1-Zentrum: ACMIT – Austrian Center for Medical Innovation and Technology,

 FH Oberösterreich

• K-Projekt HFA-Timber, FH Salzburg 

• K-Projekt Salzburg New Media Lab, FH Salzburg 

• K-Projekt ProDSS – Integrated Decission Support System for Industrial Processes,

 FH Voralberg mit VResearch

• K-Projekt K-Licht, FH Voralberg mit Zumtobel

• K-Projekt Multiplug and play facade, FH JOANNEUM 

• K-Projekt ZPT – Zerstörungsfreie Prüfung und Tomografi e (Koordination), 

 FH Oberösterreich

• K-Projekt AIR – Advanced Interface Research, FH Oberösterreich

• K-Projekt APMT – Advanced Polymeric Materials and Process Technologies, 

 FH Oberösterreich

• K-Projekt ECO-PowerDrive, FH Oberösterreich

• K-Projekt Future Farm Technology, FH Oberösterreich 

• und elf weitere COMET-Beteiligungen durch Fachhochschulen
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langfristig verstanden. Dafür sind die 

FWF-Projekte der Fachhochschulen (siehe 

Factbox 3) von vitaler Bedeutung.  

EU-Projekte

Ohne internationale Einbettung ist kon-

kurrenzfähige Forschung nicht möglich. 

Internationale Zusammenarbeit in der 

Forschung ist erforderlich wegen der In-

ternationalität des Wirtschaftslebens, we-

gen der Internationalität der Wissenschaft 

und wegen der internationalen Anforde-

rungen an die Absolventen. EU-Projekte 

sind ein zentrales Instrument für die kon-

tinuierliche internationale Einbettung der 

FH-Forschung. Zahlreiche Fachhochschu-

len sind im Rahmen des 7. Rahmenpro-

gramms Partner oder Konsortialführer in 

EU-Forschungsprojekten.  Für weitere In-

formation verweisen wir auf den Beitrag 

„Internationale F&E-Projekte“ von Giulia-

na Sabbatini. 

Fact Box 3: FWF-Projekte (seit 2006)

Einzelprojekte 

• Direkte Suchverfahren unter Rauschen II: Analyse und Design, Hans-Georg Beyer, 

FH Vorarlberg 

• Wavelet basierte Simulation von elektrischen Schaltungen, Hans Georg 

 Brachtendorf, Universität Wien, FH Oberösterreich und Universität Linz 

• Biofi lmbildung und Motilität auf Harnwegskathetern, Andreas Reisner, Partner: 

 FH JOANNEUM und Universität Graz 

• Regulierte Genexpression in verkapselten Zellen, Thomas Czerny, Partner: 

 Veterinärmedizinische Universität Wien und FH Campus Wien 

• Evolutionäre und andere direkte Suchverfahren unter Rauschen, Hans-Georg 

  Beyer, FH Vorarlberg 

• Persönlichkeitsschutz im Grundrecht auf Meinungsfreiheit, Florian Oppitz,              

FH Kärnten 

Translational-Research-Programm 

• Dataspace-basierende Plattform für Atemgasanalyse, Peter Brezany/Thomas 

 Feilhauer, Universität Wien, FH Vorarlberg und Österreichische Akademie der 

 Wissenschaften 

• HIT-SIM: Hochtemperatur-Simulation, Gerhard Buchinger, FH Oberösterreich

• Multiskalare Tomografi e zur Charakterisierung von Metallen, Hans Peter 

 Degischer/Johann Kastner, TU Wien und FH Oberösterreich

• Robuste Strategien zur hierarchischen Produktionsplanung, Herbert Jodlbauer, 

FH Oberösterreich und  Universität Wien 

• Diagnoseverbesserung durch verbesserte Video-Okulographie, Thomas 

 Haslwanter, FH Oberösterreich

• Verbund zwischen UHPFRC und Konstruktionswerkstoffen, Bernhard Freytag,  

Technische Universität Graz und FH Kärnten 

• Multi-periodische Risken in der Portfolio-Selektion, Thomas Breuer,                  

FH Vorarlberg und Universität Wien 

• CT/MRI basierte 3D-Modelle zur Simulation von Implantaten, Karl Entacher, 

 Partner: FH Salzburg und Paracelsus Medizinische Privatuniversität Salzburg 

• Echtzeit 2D/3D Registration in der Strahlentherapie, Wolfgang Birkfellner, 

 Medizinische Universität Wien und FH Technikum Wien 

• GP-basierte Verfahren zum Design virtueller Sensoren, Michael Affenzeller,       

FH Oberösterreich und Universität Linz

Akademie Nachgefragt Personalia Rezensionen Stellenmarkt
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Wir haben gesehen: Österreichs 

Fachhochschulen haben in der sehr 

kurzen Zeit ihres Bestehens in der 

Forschung viel geleistet, auch im 

internationalen Vergleich mit den 

Universities of Applied Sciences in 

anderen Ländern. Es ist den Fach-

hochschulen zu wünschen, dass ihre 

Forschungserfahrung in die Lehre 

Eingang fi ndet. Wegen des direkte-

ren Betreuungsverhältnisses als an 

manchen universitären Studienrich-

tungen könnte dies leichter fallen. 



Aufgrund länderspezifi scher Rahmenbe-

dingungen und beträchtlicher institutio-

neller Diversität sind diese Prozesse zum 

Teil durch sehr unterschiedliche Entwick-

lungspfade und Schwerpunktsetzungen 

gekennzeichnet. Der vorliegende Beitrag 

behandelt in diesem Zusammenhang drei 

ausgewählte Themenbereiche: 

• Stellung von Fachhochschulen im 

Hochschul- und Innovationsystem

• Systeme und Programme der For-

schungsförderung

• Entwicklung und Förderung des F&E-

Personals 

Diese Themenbereiche werden am Beispiel 

von ausgewählten europäischen Ländern, 

die auch für die Entwicklung von F&E im 

österreichischen Fachhochschulsektor in-

teressante Anregungen und Impulse ver-

leihen können, umrissen.  

1. Die Rolle der Fachhochschulen im 
Hochschul- und Innovationssystem

Die länderspezifi schen Entwicklungen der 

F&E-Agenda auf Fachhochschulebene 

stehen in Verbindung mit der Differen-

zierung nationaler Hochschulsysteme. Im 

Sinne einer groben Unterscheidung kön-

nen drei typische Entwicklungspfade be-

obachtet werden: (1) Horizontale und ver-

tikale Differenzierung im Sinne einer auch 

hierarchisch geprägten „Aufgabenteilung“ 

Universitäten und Fachhochschulen; (2) 

Kombination von Differenzierung und 

punktueller Konvergenz zwischen unter-

schiedlichen Hochschultypen; (3) Konver-

genz durch (partielle) Angleichung von 

Forschung und Entwicklung in 
europäischen Fachhochschulen

Die Entwicklung der F&E-Aktivitäten in europäischen Fachhochschulsystemen ist 
 aufgrund spezifi scher nationaler Schwerpunktsetzungen und Rahmenbedingungen zum 
Teil sehr  unterschiedlich verlaufen.

Hochschultypen im Sinne des Upgradings 
von Fachhochschulen. 

Viele europäische Länder defi nieren anwen-

dungs- bzw. praxisorientierte F&E als Kern-

aufgabe von Fachhochschulen und grenzen 

diese dadurch von dem auf Grundlagenfor-

schung ausgerichteten Forschungsauftrag 

der Universitäten ab, so etwa Deutschland, 

Schweiz, Niederlande und Österreich. In eini-

gen Ländern sind hingegen auf bestimmten 

Ebenen Konvergenzprozesse zu beobachten. 

Prototypisch für die Konvergenz von Uni-

versitäten und Fachhochschulen ist in recht-

licher Hinsicht England, das bereits im Jahr 

1992 die gesetzliche Trennung zwischen Uni-

versitäten und den früheren „Polytechnics“ 

als FH-äquivalente Bildungseinrichtungen 

auf tertiärer Ebene aufgehoben hat.1

Konvergenzprozesse im Sinne der An-

gleichung von Fachhochschulen an Uni-

versitäten sind aktuell in Norwegen be-

obachtbar. Dies äußert sich insbesondere 

im überdurchschnittlichen Stellenwert von 

Grundlagenforschung und experimenteller 

Entwicklung als Bestandteile des F&E-Leis-

tungsspektrums von norwegischen Fach-

hochschulen. Ein entgegengesetzter Weg 

ist in den Fachhochschulen der Niederlan-

de zu beobachten. Eine Besonderheit der 

niederländischen Fachhochschulpolitik ist 

die  Ausrichtung der F&E-Aktivitäten auf 

den Schwerpunkt Wissenstransfer, wäh-

rend angewandte F&E in der Forschungs-

förderung eine untergeordnete Rolle spielt. 

Vorrangiges hochschulpolitisches Ziel ist 

die Steigerung der Qualität der forschungs- 

und praxisbasierten Lehre. 

Kontakt

Mag. Dr. Dietmar Paier
FH Wien – Studiengänge der WKW

Dietmar.Paier@fh-wien.ac.at
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Somit ist in den meisten Ländern anwen-
dungsorientierte F&E eine Kernaufgabe 

von Fachhochschulen, gleichzeitig be-

stehen jedoch einige Sonderwege. Eine 

wesentliche Gemeinsamkeit vieler Fach-

hochschulsysteme ist die regionale Aus-
richtung der F&E-Aktivitäten. Dement-

sprechend betonen viele nationale hoch-

schulpolitische Programme auch die Rolle 

der Fachhochschulen als Akteure des Wis-
senstransfers, denen eine besondere Be-

deutung für die Stärkung der regionalen 
Wissensbasis und der Innovationskapa-
zitäten von KMUs im regionalen Kontext 

zukommt. Gewisse Unterschiede bestehen 

wie gezeigt jedoch hinsichtlich der spezi-

fi schen Schwerpunktsetzungen, zumal in 

einigen Ländern Europas auch die Inter-
nationalisierung von F&E an Fachhoch-

schulen kontinuierlich an Bedeutung ge-

winnt.

2. Systeme und Programme der For-
schungsförderung

Die Systeme und Programme der For-

schungsförderung für Fachhochschulen 

weisen in Bezug auf ihre grundlegenden 

Ansätze und ihre Strukturen Ähnlichkei-

ten wie Unterschiede auf. Die staatlichen 

Ansätze der Forschungsförderung für 

Fachhochschulen sind in einigen Län-

dern (z. B. Deutschland, Großbritannien, 

Schweiz und Österreich) durch eine stark 

projektbezogene und kompetitive Form der 

Forschungsförderung gekennzeichnet. Im 

Unterschied dazu bilden in Ländern wie 

den Niederlanden und Norwegen Mo-

delle der Basisfi nanzierung die wichtigs-

te Grundlage für die Finanzierung von 

F&E-Aktivitäten an Fachhochschulen. Die 

Strukturen der F&E-Finanzierung sind 

vor allem im Hinblick auf die Anteile der 

verschiedenen Finanzierungsquellen sehr 

unterschiedlich gewichtet, wobei die Fi-

nanzierungsanteile von Bund, Ländern 

und Unternehmen teils beträchtliche Un-

terschiede aufweisen.  

  

Schweiz

Die Schweiz ist ein Beispiel für ein stark 

differenziertes, projektorientiertes und 

mehrheitlich kantonal fi nanziertes System 

der Forschungsförderung. Das Schweizer 

Hochschulsystem defi niert für die Fach-

hochschulen in Abgrenzung zur universi-

tären Grundlagenforschung „anwendungs-

orientierte Forschung und Entwicklung“, 

„Wissens- und Technologietransfer“ und 

„forschungsbasierte Dienstleistungen“ als 

Kernaufgaben, eine Unterscheidung, die 

als Konsens der Rektorenkonferenzen im 

nationalen „Qualifi kationsrahmen für den 

schweizerischen Hochschulbereich“2 ex-

plizit festgehalten ist.

Im Jahr 2009 standen den Schweizer 

Fachhochschulen für F&E insgesamt 391,7 

Mio. CHF zur Verfügung. Davon stammten 

211,5 Mio. CHF bzw. 54 % von den Kanto-

nen, 86,2 Mio. CHF bzw. 22 % vom Bund 

und weitere 90,1 Mio. CHF von Unterneh-

men bzw. privaten Stellen.3 Innerhalb der 

Bundesmittel stiegen die Mittel der Kom-
mission für Technologie und Innovation 

(KTI) für projektbezogene F&E-Förderun-

gen in den vergangenen Jahren stetig. Der 

KTI weitete die Forschungsförderung für 

Fachhochschulen von 35,5 Mio. CHF im 

Jahr 2007 auf 49,2 Mio. CHF im Jahr 2010 

aus; das entspricht einer jährlichen Stei-

gerung von knapp 13 %. 

Eine Besonderheit der Schweiz ist der Zu-

gang der FH-Fachbereiche Soziale Arbeit, 

Gesundheitswissenschaften und Kunst zu 

Fördermitteln des Schweizer National-

fonds (SNF), dessen Förderpriorität die 

Grundlagenforschung der Universitäten 

ist. Das Volumen der Forschungsförde-

rung für diese Fachgebiete betrug im Jahr 

2009 rund € 8,8 Mio. CHF. Der SNF be-

absichtigt, diesen Förderbereich nach dem 

Auslaufen des bisherigen spezifi schen FH-

Programms DoRE (Do Research) im Herbst 

2011 in die allgemeine Projektförderung 

zu integrieren und stellt explizit fest, dass 

er in Zukunft in speziellen Fachbereichen 

„geeignete Vorkehrungen treffen (wird), 

um die Förderungsmöglichkeiten der For-

schenden aus Fachhochschulen generell 

zu verbessern“.4

Deutschland

In Deutschland folgt die F&E-Förderung 

für Fachhochschulen grundsätzlich einer 

vertikalen Differenzierung, allerdings zei-

gen sich in bestimmten F&E-relevanten 

Bereichen wie der Förderung des wissen-

schaftlichen Nachwuchses deutliche Kon-

vergenzbewegungen. Der programmati-

sche Auftrag der deutschen Fachhoch-

schulen umfasst im Konsens von Bund 

und Ländern – ebenfalls in Abgrenzung 

von den Universitäten – schwerpunkt-

mäßig anwendungsorientierte F&E sowie 

Wissens- und Technologietransfer.5 

Die Struktur der F&E-Finanzierung ist 

geprägt von dem Umstand, dass die Trä-

gerschaft von Fachhochschulen entweder 

vom Bund oder den Ländern wahrgenom-

men wird. Aus diesem Grund sowie auf-

grund des Umstandes, dass die aus den 

„Grundmitteln“ von Bund und Ländern re-

sultierenden Anteile für F&E nicht separat 

ausgewiesen sind, sind exakte Angaben 

zu den Gewichten der unterschiedlichen 

Finanzierungsquellen für F&E erschwert. 

Legt man ausschließlich die Drittmitteler-
löse der deutschen Fachhochschulen für 

F&E-Aktivitäten zugrunde, standen im 

©
 T

ho
m

as
 W

ei
ße

nf
el

s 
- F

ot
ol

ia
.c

om

Akademie Nachgefragt Personalia Rezensionen StellenmarktDaten und Fakten       Thesen      Qualitätskultur      Kooperationen      

    

   

ÖHZ   SPEZIAL28



Jahr 2008 rund 297 Mio. Euro zur Ver-

fügung. Davon entfi elen auf Bundesmittel 

97,1 Mio. Euro (32,7 %), auf Landesmittel 

34,2 Mio. Euro (11,5 %) auf den Unterneh-

menssektor 97,3 Mio. Euro (32,8 %), Sons-

tige Stellen des öffentlichen Sektors 25,1 

Mio. Euro (8,5 %) und Andere (inkl. EU) 

29,5 Mio. Euro (9,9 %).6 Aufgrund fehlen-

der Daten zu den aus den Grundmitteln 

für F&E aufgewendeten Summen sind die 

tatsächlichen F&E-Mittel für Fachhoch-

schulen höher einzustufen.

Die Programme und Volumina der F&E-

Förderung sind aufgrund der unterschied-

lichen Strukturen und Zuständigkeiten 

von Bund und Ländern sehr heterogen. 

Grundsätzlich können auf der Ebene der 

projektbezogenen Förderung in Deutsch-

land drei Programmtypen unterschieden 

werden: (1) Programme zur Stärkung 

der Zusammenarbeit von Fachhochschu-

len mit Universitäten, außeruniversitären 

Forschungseinrichtungen und Unterneh-

men; (2) Programme für kooperative Pro-

jekte zwischen Industrie und Wissenschaft 

in ausgewählten Technologiefeldern; (3) 

Spezifi sche Programme für die F&E-För-

derung an Fachhochschulen.7 

Die seit 1992 bestehenden spezifi schen 

Förderprogramme verfolgen eine star-

ke Ausrichtung auf die Kooperation von 

Fachhochschulen mit Unternehmen. In-

nerhalb des aktuellen, 2007 ins Leben ge-

rufenen Programms „Forschung an Fach-

hochschulen“ zählen zu den wichtigsten 

laufenden Programmlinien „FHprofUnt – 

Forschung an Fachhochschulen mit Un-

ternehmen“ (seit 2007), „IngenieurNach-

wuchs“ (seit 2007), „Profi lNT“ (seit 2010) 

und „Soziale Innovationen für Lebensqua-

lität im Alter – SILQUA-FH“ (seit 2009)8, 

womit das BMBF auch einen expliziten 

Förderschwerpunkt im Bereich der Sozi-

al- und Gesundheitswissenschaften setzt. 

Das Volumen der in diesem Programm 

bewilligten Projekte im Zeitraum 2007 – 

2009 betrug 113 Mio. Euro, somit pro Jahr 

durchschnittlich 37,7 Mio. Euro.9 

Niederlande

Ein Beispiel für die starke Bedeutung von 

Basisfi nanzierung für F&E-Aktivitäten 

sind die Niederlande. Die Höhe der Ba-

sisfi nanzierung für fachhochschulischen 

Wissenstransfer und F&E-Aktivitäten 

wird anhand der Lehrverpfl ichtung be-

messen, die auf Grundlage der Anzahl der 

Studienanfänger, der Absolventen und 

Absolventinnen sowie der Studienabbre-

cher und -abbrecherinnen berechnet wird; 

die daraus ermittelte Kennzahl stellt einen 

„dynamischen Nachfragefaktor“ dar.10 

Diese staatliche Basisfi nanzierung trägt 

mit rund zwei Drittel den Hauptanteil der 

Finanzierung von F&E-Aktivitäten an 

niederländischen Fachhochschulen; ein 

zusätzlicher Teil von ca. 17 % wird von 

Studiengebühren für F&E-Zwecke gewid-

met. Von dieser staatlichen Basisfi nan-

zierung werden zu 70 % die sogenannten 

„lectors“ fi nanziert, deren Berufsprofi l ne-

ben lehrbezogenen Aufgaben die Koope-

ration mit Unternehmen, Wissenstransfer 

sowie Akquisition und Durchführung von 

angewandter F&E umfasst. Die Lektoren 

sind an jeder Fachhochschule in inter-

disziplinären Einheiten, den sogenann-

ten „lectoraten“ organisiert, deren primäre 

Aufgaben in der Weiterentwicklung der 

Fachhochschulen zu Wissenstransferein-

richtungen und im Ausbau der praxis-

orientierten Lehre bestehen. In den Nie-

derlanden bestehen mehr als 270 solcher 

„lectoraten“.11 Im Jahr 2008 wurden rund 

€ 50 Mio. Euro für die F&E-Aktivitäten 

der Lektoren aufgewendet.12

Zusätzlich zur Basisfi nanzierung steht 

in den Niederlanden ein spezifi sches 

Förderprogramm zur Verfügung, i. e. 

„RAAK – Regional Attention and Action 

for Knowledge Circulation“, dessen Pro-

grammschwerpunkt auf der Verbesserung 

des Wissenstransfers zwischen Fachhoch-

schulen und Unternehmen mit Schwer-

punkt auf KMUs liegt. Im Jahr 2008 stan-

den für diese Aktivitäten 14,3 Mio. Euro 

zur Verfügung.13 

Norwegen

Einen ähnlichen Stellenwert und eine ver-

gleichbare Grundlage hat die Basisfi nan-

zierung von F&E in Norwegen, welche 

ebenfalls auf der Bemessung von Leis-

tungsindikatoren beruht.14 Jedoch weist 

das norwegische System beträchtliche 

Unterschiede auf. Zum einen kommt dies 

auf rechtlicher Ebene in deutlichen Kon-

vergenzschüben im Hochschulsektor zum 

Ausdruck, die eine rechtliche Angleichung 

von Fachhochschulen an Universitäten 

von staatlicher Seite ermöglichen. Dies 

führte auf rechtlicher Ebene in den Jahren 

2005 und 2007 zur Zuerkennung des Uni-

versitätsstatus für zwei Fachhochschu-

len.15 Mit dieser Entwicklung geht auch 

eine gewisse Angleichung der Stellung 

der Fachhochschulen mit Universitäten 

im Wettbewerb um staatliche F&E-Mittel 

einher. Zum anderen ist die Entwicklung 

in Norwegen auch von Unterschieden 

in der Entwicklung des F&E-Profi ls von 

Fachhochschulen gekennzeichnet.

Den stärksten Anteil an der Finanzierung 

von F&E-Aktivitäten auf Fachhochschul-

ebene, die im Jahr 2009 in Summe rund 

143,5 Mio. Euro umfassten, stellen staat-

liche Mittel dar (82 %), ein geringer Anteil 

entfällt auf sonstige Quellen (13 %) und 

nur 3 % stammen aus dem Unternehmens-

sektor.16 Obgleich in programmatischer 

Hinsicht auch Norwegen an der Ausrich-

tung der fachhochschulischen F&E auf 

anwendungsorientierte F&E mit regiona-

lem Bezug festhält, steigerten die Fach-

hochschulen gleichzeitig auch ihre Akti-

vitäten in der Grundlagenforschung und 

in experimenteller Entwicklung. So be-

trägt der Anteil der Grundlagenforschung 

in norwegischen Fachhochschulen rund 

20 % der gesamten F&E-Aktivitäten, die 

angewandte Forschung nimmt mit rund 

In den Niederlanden sind die Lektoren an jeder Fachhochschule in 

 inter disziplinären Einheiten, den sogenannten „lectoraten“ organisiert, deren primäre 

Aufgaben in der Weiterentwicklung der Fachhochschulen zu Wissenstransfer-

einrichtungen und im Ausbau der praxisorientierten Lehre bestehen.
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30 % den größten Anteil ein, gefolgt von 

26 % experimenteller Entwicklung und 

22 % praxis- und lehrorientierter F&E.17  

3. Entwicklung und Förderung des 
F&E-Personals

Die Entwicklung und Förderung von hoch-

qualifi zierten F&E-Mitarbeitern und  -Mit-

arbeiterinnen stellt für Fachhochschulen 

eine schwierige Herausforderung dar, zu-

mal an diese sehr heterogene Anforderun-

gen gestellt werden, die u. a. Lehrerfah-

rung, berufspraktische Erfahrungen und 

Kompetenzen und Forschungskompeten-

zen umfassen. Im europäischen Raum kris-

tallisieren sich in Zusammenhang mit der 

Steigerung der F&E-Aktivitäten an Fach-

hochschulen gegenwärtig zwei sehr we-

sentliche Themen heraus: (1) die Förderung 

des wissenschaftlichen Nachwuchses in 

Verbindung mit kooperativen Doktorats-

programmen und (2) die Etablierung von 

Laufbahnstrukturen für F&E-Personal.

F&E-Nachwuchsförderung

In Deutschland haben die Fachhochschu-

len aufgrund des fehlenden Promotions-

rechts mit Unterstützung von Bund und 

Ländern in der jüngsten Vergangenheit 

begonnen, diesen Nachteil durch Einrich-

tung von „Kooperativen Promotionskol-

legs“ und „Kooperativen Forschungskol-

legs“ zu kompensieren. Diese Promotions-

kollegs zeichnen sich über die Kooperati-

on von Fachhochschulen und Universitä-

ten hinaus im Sinne der F&E-Orientierung 

der Fachhochschulen durch die Einbezie-

hung von Unternehmenspartnern aus. 

Gegenwärtig können FH-Absolventen 

und -Absolventinnen in Deutschland im 

Rahmen von sieben vom Bundesministe-

rium für Bildung und Forschung seit 2011 

geförderten Kooperativen Forschungskol-

legs, an denen insgesamt 17 Universitäten 

und Fachhochschulen beteiligt sind, ein 

Promotionsstudium absolvieren.18 Zusätz-

lich zu dieser Bundesförderung fördert 

beispielsweise auch Baden-Württemberg 

mit zwei eigenen Förderprogrammen seit 

2007 „Kooperative Promotionskollegs“ 

mit 7,5 Mio. Euro insgesamt 13 dreijäh-

rige Kollegs.19  Weitere Promotionskollegs 

mit FH-Beteiligung gibt es u. a. in Nord-

rhein-Westfalen (für Soziale Arbeit, ge-

fördert durch die Hans-Böckler-Stiftung) 

und in Niedersachsen (mit Schwerpunkt 

Wirtschaftswissenschaften). 

Den stärksten Grad der Institutionalisie-

rung von Doktoratsausbildungen, die von 

Fachhochschulen selbst angeboten wer-

den, weist Norwegen auf.  So haben im 

Jahr 2009 bereits 6 von 22 norwegischen 

Fachhochschulen PhD-Programme ange-

boten.20

Für die Steigerung der F&E-Kapazitäten 

sind solche Programme ein zentrales An-

liegen, zumal der Anteil der wissenschaft-

lichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

mit Doktorat an Fachhochschulen relativ 

niedrig ist. In der Schweiz, den Niederlan-

den, Norwegen und Irland betrugen die-

se Anteile in den Jahren 2007 bzw. 2008 

zwischen 3,7 % und 20 %21, wobei ange-

nommen werden kann, dass bis zum ge-

genwärtigen Zeitpunkt eine Steigerung 

vollzogen werden konnte. In Norwegen 

haben insbesondere universitäre PhD-

Programme zur wissenschaftlichen Hö-

herqualifi zierung des wissenschaftlichen 

Personals von Fachhochschulen an Be-

deutung gewonnen.22 In Deutschland for-

mulierte der Wissenschaftsrat in diesem 

Zusammenhang die Empfehlung einer 

„selektiven Verleihung eines kooperativen 

Promotionsrechts an einzelne Fachberei-

che unter Beteiligung von Universitäten“, 

dies vorab in befristeter Form und in Ver-

bindung mit einer Evaluierung.23

Etablierung von Laufbahnstrukturen

Die Etablierung von Laufbahnstrukturen 

ist in vielen Ländern von einer grund-

legenden Schwierigkeit geprägt: In den 

meisten Ländern fehlen weitgehend struk-
turierte Laufbahnmodelle an Fachhoch-

schulen, die eine Differenzierung des F&E-

Personals nach Kompetenzanforderungen, 

Qualität und Umfang der F&E-Aktivitäten 

ermöglichen. Damit fehlen in der Regel 

auch Standards für Laufbahnstrukturen, 

die kontinuierliche Karrierepfade ebenso 

wie eine systematische  Personalentwick-

lung von Assistenzstellen bis zu Profes-

soren und Professorinnen an spezifi sche 

Abschlüsse und Kriterien knüpfen und 

daraus Aufgaben- und Kompetenzprofi -

le für Lehre und Forschung ableiten. Vor 

diesem Hintergrund haben nationale Stel-

len in einigen Ländern mittlerweile kon-

krete Empfehlungen ausgesprochen. Der 

Schweizerische Wissenschafts- und Tech-

nologierat hat in diesem Zusammenhang 

kürzlich zusätzlich zur Einrichtung von 

„maßgeschneiderten Doktoratsprogram-

men für die Fachhochschulen in Zusam-

menarbeit mit Wirtschaft und Universitä-

ten“ die Empfehlung formuliert, „explizite 

Standards für die Berufung von Profes-

sorinnen und Professoren“ einzuführen.24 

Diese Empfehlung bezieht sich auf einen 

Teil einer umfassenderen Weiterentwick-

lung, die präzisiert und vertieft werden 

kann, wenn erste Erfahrungen aus der 

Umsetzung kooperativer Doktoratspro-

gramme vorliegen. 

4. Fazit

Die ausgewählten Beispiele von entwickel-

ten Fachhochschulsystemen bieten für die 

Weiterentwicklung der F&E-Agenda von 

Fachhochschulen in Österreich wichtige 

Anregungen. Zum einen zeigt sich, dass 

der Anteil der Basisfi nanzierung für F&E 

im Vergleich mit Österreich in den meisten 

der genannten Länder höher anzusetzen ist 

und dieser in der Regel durch projektbe-

zogene und Förderprogramme mit spezifi -

schen Themenschwerpunkten ergänzt wird. 

Dadurch werden sowohl solide Grundla-

gen für ein kontinuierliches Wachstum der 

fachhochschulischen F&E-Aktivitäten als 

auch eine kontinuierliche Weiterentwick-

lung der F&E-Agenda mit klar defi nierten 

Schwerpunkten unterstützt. 

Für die Weiterentwicklung des F&E-Nach-

wuchses an Fachhochschulen kristallisie-

ren sich zwei Ansätze als wegweisend für 

die Zukunft heraus: Die Förderung von 

kooperativen Doktoratsprogrammen und 

die – wie in Norwegen – an spezifi sche 

Kriterien geknüpfte Anerkennung von 

Fachhochschulen als selbständige Anbie-

ter von Doktoratsprogrammen.  In diesem 

Zusammenhang stellt die Standardisie-

rung von Laufbahnstrukturen ein nicht 
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nur in Österreich bestehendes hochschul-

politisches Desiderat dar. 

An den genannten Beispielen zeigt sich, 

dass Fragen nach den Schnittstellen und 

den spezifi schen Möglichkeiten zum Aus-

bau der Kooperation zwischen Universitä-

ten und Fachhochschulen in entwickelten 

Fachhochschulsystemen an Bedeutung 

gewinnen. Eine aktive Beschäftigung mit 

diesen Entwicklungen und den daraus 

resultierenden Chancen und Herausfor-

derungen für die Weiterentwicklung von 

F&E auf Fachhochschulebene sollte auch 

in Österreich einen integralen Bestandteil 

der Hochschulplanung darstellen. 

Literatur

1. Siehe Reichert, S. (2009) Institutional Diversity in European 

Higher Education, p. 21; http://www.eua.be/publications/eua-

reports-and-studies.aspx (Zugriff: 14.10.2011)

2. S. Rektorenkonferenz der Schweizerischen Universitäten/

Rektorenkonferenz der Fachhochschulen der Schweiz/

Schweizerische Konferenz der Rektorinnen und Rektoren der 

Pädagogischen Hochschulen (2011) „Qualifi kationsrahmen für 

den Schweizerischen Hochschulbereich“, S. 20ff.; http://www.

crus.ch/index.php?id=540&L=0 (Zugriff: 18.10.2011)

3. Bundesamt für Statistik (2010) Finanzen der Fachhochschulen 

2009, S. 12 (eigene Berechnungen) http://www.bfs.admin.ch/bfs/

portal/de/index/news/publikationen.html?publicationID=4225 

(Zugriff: 16.10.2011)

4. Schweizer Nationalfonds (2011) Mehrjahresprogramm 2012 – 

2016, S. 8., http://www.snf.ch/D/ueber-uns/foerderungspolitik/

Seiten/mehr-jahres-programm.aspx (Zugriff: 15.10.2011)

5. BMBF (2004) Die Fachhochschulen in Deutschland, S. 8f.; http://

www.bmbf.de/pub/die_fachhochschulen_in_deutschland.pdf 

(Zugriff: 14.10.2011)

6. Statistisches Bundesamt (2010) Bildung und Kultur. 

Monetäre statistische Kennzahlen, S. 27 und 128;  http://

www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet/

DE/Content/Publikationen/Fachveroeffentl ichungen/

BildungForschungKultur/BildungKulturFinanzen/KennzahlenM

onetaer,templateId=renderPrint.psml (Zugriff: 15.10.2011)

7. Siehe Kulicke, M./Stahlecker, T. (2010) „The Role of Research 

in German Universities of Applied Sciences“, in: S. Kyvik & B. 

Lepori, Research Mission, pp. 155-175, p. 160p.

8. Siehe BMBF (2011) Forschung an Fachhochschulen, o.S.; http://

www.bmbf.de/de/864.php (Zugriff: 14.10.2011)

9. Deutscher Wissenschaftsrat (2010) Empfehlungen zur Rolle 

der Fachhochschulen im Hochschulsystem, S.124; http://www.

wissenschaftsrat.de/index.php?area=&ptyp=3&year=2010&ke

yword=Suchbegriff+eingeben&suchen=suchen&id=86&rpp=&

searchdata=1&L=0 (Zugriff 15.10.2011)

10. De Weert, E./Leinse, F. (2010)  Practice-Oriented Research: The 

Extended Function of  Dutch Universities of Applied Sciences, 

in: Kyvik & Lepori 2010: 199-217, p. 205p.

11. Prumpeler, C.H. (2008) „Knowledge centre Industrial 

Automation for curriculum and personal development“, o.S., 

Paper presented at the SEFI 2008 Annual Conference; http://

www.sefi .be/?page_id=1498 (Zugriff: 17.10.20119   

12. Ebenda.

13. ERAWatch (o.J.) RAAK, http://cordis.europa.eu/erawatch/index.

cfm?fuseaction=ri.content&topicID=616&parentID=27&count

ryCode=NL (Zugriff: 17.10.2011)

14. Kyvik, S/Larsen, I.M. (2010) „Norway: Strong Support of 

Research in University Colleges, in: Kyvik & Lepori, Research 

Mission,  pp. 219-236, p. 229

15. Ebenda, 220.

16. NIFU-STEP (2011) Science and Technology Indicators – R&D 

statistics, o.S., http://www.nifu.no/English/Documents/

Statistics/R%20and%20D%20Statistics/Booklet/Folder2011_

eng.pdf (Zugriff 16.10.2011)

17. Kyvik, S./Larsen, I.M. (2010) „Norway: Strong Support of 

Research in University Colleges“, in: S. Kyvik & B. Lepori (eds.) 

The Research Mission of Higher Education Institutions outside 

the University Sector, pp. 219-236, p. 230.

18. BMBF (2011) Forschungskooperation von Fachhochschulen 

und Universitäten, http://www.bmbf.de/de/15427.php (Zugriff: 

15.10.2011)  

19. h t tp : / /www.b io-pro .de /magaz in / index .h tml? lang= 

de&artikelid=/artikel/06023/index.html (Zugriff: 15.10.2011); 

http://www.afbw.eu/?p=51 (Zugriff: 15.10.2011)  

20. Mørland, T. (2010) „PhD Education in Norway. Structure, 

Organisation and Quality Assurance“, Paper presented at 

the Third EUA-CDE Annual Meeting, Berlin, 4-5 June 2010, 

http://www.eua.be/Libraries/3rd_EUA-CDE_Annual_Meeting/

PlenaryIV_Morland.sfl b.ashx  (Zugriff 15.10.2011)

21. Hazelkorn, E./Moynihan, A. (2010) „Transforming Academic 

Practice: Human Resource Challenges“, in: Kyvik & Lepori, 

Research Mission, pp. 77-94, p. 80.  

22. Kyvik/Larsen 2010: p. 227

23. Deutscher Wissenschaftsrat 2010: S. 87

24. Schweizerischer Wissenschafts- und Technologierat (2011) 

Empfehlungen des SWTR zur Förderung von Bildung, Forschung 

und Innovation, S. 31;  http://www.swtr.ch/images/stories/pdf/

de/empfehlungen_bfi _botschaft_d.pdf (Zugriff: 17.10.2011)

Die ausgewählten Beispiele von entwickelten Fachhochschulsystemen bieten 

für die Weiterentwicklung der F&E-Agenda von Fachhochschulen in Österreich wichtige 

Anregungen.
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Forschung „made by Fachhochschulen“ 

zeichnet sich besonders durch Anwen-

dungsorientierung und intensive Kon-

takte zu Vertretern und Vertreterinnen 

aus Industrie, Wirtschaft und Gesellschaft 

aus. Die Forschung und Entwicklung an 

Österreichs Fachhochschulen wird seit ih-

rem Bestehen – nunmehr seit 17 Jahren 

– betrieben. 

Hochschule ohne Forschung ist undenk-

bar. Für State of the Art von Lehre und 

Forschung, Qualitätsentwicklung sowie 

-sicherung ist die Generierung neuen 

Wissens ein überaus wichtiges Instru-

ment. Dieses Wissen unserer Expertinnen 

und Experten gemeinsam mit Unterneh-

men und Studierenden umzusetzen, ist 

Aufgabe und Zielsetzung der angewand-

ten Forschung und Entwicklung an Fach-

hochschulen.

Die intensiven Forschungskooperationen 

mit und für Unternehmen sind ein be-

sonderes Markenzeichen der Fachhoch-

schulforschung. Theorie und Praxis ver-

binden sich in konkret umsetzbare For-

schungs- und Entwicklungsergebnissen, 

die in vielen Bereichen zu Innovationen 

für Wirtschaft und Gesellschaft führen. 

Zudem wird ein starker Fokus auf Inter-

disziplinarität und Internationalität in den 

Projekten wie auch in der Auswahl der 

Projektpartnerinnen und -partner gelegt. 

Da im Fachhochschulsektor auf Bundes-

F&E-Themenschwerpunkte der 
 österreichischen FHs

Die Forschung und Entwicklung an Österreichs Fachhochschulen wird seit ihrem 
 Bestehen – nunmehr seit 17 Jahren – betrieben.

Kontakt

Dr. Doris Walter
FH Salzburg 

Doris.walter@fh-salzburg.ac.at

ebene keine kontinuierliche Forschungsfi -

nanzierung existiert, ist die FH-Forschung 

auf Drittmittel angewiesen. Erschwerend 

kommt hinzu, dass es keine fachhoch-

schulspezifi schen Fördertöpfe gibt und 

weniger als 20 % aller eingereichten An-

träge in den Genuss von EU-Fördergel-

dern kommen. Zudem gibt es in manchen 

Wissenschaftsbereichen kaum öffentliche 

Mittel, beispielsweise im nicht-medizini-

schen Bereich.

Umso bemerkenswerter ist die enorme 

Themenvielfalt, die Österreichs Fach-

hochschulen gemeinsam mit Partnern 

aus Wirtschaft und Wissenschaft in For-

schung und Entwicklung anbieten, um so 

zu der Lösung der Probleme der menschli-

chen Gesellschaft beizutragen und in vie-

len Bereichen die Themenführerschaft zu 

übernehmen. 

Die meist interdisziplinären Themen rei-

chen von Energieforschung über Informa-

tions- und Kommunikationstechnologien 

und Holzforschung hin zu Gesundheits-

forschung, Life Science, Intelligente Pro-

duktion und Werkstoffe, Wirtschaft, So-

ziales, Mobilität und Verkehr, Tourismus, 

Zukunftsforschung sowie Innovationsma-

nagement.

Nachfolgend eine Auswahl der Themen-

schwerpunkte der Forschung „made by 

Fachhochschulen“.
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Kontakt

Dr. Giuliana Sabbatini
FH Technikum Wien 

giuliana.sabbatini@technikum-wien.at

Kaum eine Forschungs- bzw. Innovati-

onsstrategie auf regionaler, nationaler 

oder internationaler Ebene, die dies nicht 

unterstreicht. Die österreichischen Fach-

hochschulen haben das Thema Energie-

forschung in den letzten Jahren vielfältig 

besetzt. Vor allem Interdisziplinarität und 

Anwendungsrelevanz stehen dabei im 

Vordergrund.

An der FH Technikum Wien ist Forschung 

im Bereich Energie inzwischen ein F&E-

Schwerpunktthema. Das Institut für Er-

neuerbare Energie, das im ENERGYbase, 

Wiens erstem Passivbürohaus, angesiedelt 

ist, forscht aktuell an mehreren Projek-

ten. Und das u. a. mit Partnern wie dem 

Austrian Institute of Technology (AIT), 

das sich in unmittelbarer Nachbarschaft 

befi ndet, der TU Wien oder Unternehmen 

und öffentlichen Auftraggebern, allen vo-

ran dem Bundesministerium für Verkehr, 

Innovation und Technologie. 

Das Projekt MBS – Multifunktionales Bat-

teriespeichersystem ist ein Beispiel einer 

Forschungskooperation der FH Techni-

kum Wien im Bereich Energieforschung. 

In diesem Projekt arbeiten Partner aus 

Industrie und akademischen Institutionen 

gemeinsam an der Konzeption und am 

Aufbau eines Pilot-Energiesystems mit 

einer überwiegend aus fl uktuierenden er-

neuerbaren Quellen gespeisten Vanadium 

Redox Batterie. Ein anderes Beispiel für 

Forschungszusammenarbeit ist das Pro-

jekt Melonet – Models for EV-charging 

Load Optimization, bei dem im Rahmen 

des COMET-Förderprogramms gemeinsam 

mit dem Forschungszentrum für Telekom-

munikation Wien das Zusammenwirken 

von Stromtankstellen für Elektrofahrzeu-

ge, Photovoltaik-Systeme und Smart Me-

tering für eine optimierte Lade- und Ener-

giebilanzierung untersucht wird. 

Im Bereich Photovoltaik kooperiert die 

FH Technikum Wien gleich in mehreren 

Projekten mit verschiedenen Partnern: im 

Rahmen der Technologieplattform Photo-

voltaik Österreich, im Projekt Marktmo-

delle für gebäudeintegrierte Photovoltaik 

bzw. in Spezialprojekten zur Stabilisie-

rung von Niederspannungsnetzen oder 

zur Qualitätssicherung von Photovoltaik-

anlagen.

Auf europäischer Ebene ist die FH Tech-

nikum Wien Projektpartner des Smart 

Grids ERA-Net. Ziel dieses Projektes ist es, 

Forschungs- und strategische Lücken bei 

Smart Grids EU-weit koordiniert zu eva-

luieren.

Inhaltlich breit aufgestellt bauen alle die-

se Projekte sehr stark auf eine enge Zu-

sammenarbeit mit der Wirtschaft, um die 

steigenden technischen und wirtschaftli-

Energieforschung

Das Thema Energie ist nicht nur eine 
der wichtigsten gesellschaftlichen 
Herausforderungen unserer Zeit, es 
spielt auch im Bereich F&E eine zu-
nehmend wichtigere Rolle.
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chen Herausforderungen und komplexer 

werdenden Rahmenbedingungen in Ge-

samtlösungen umzusetzen.

An der FH JOANNEUM wird ebenfalls 

im Bereich Energie geforscht, und zwar 

konkret an energieeffi zienten Technolo-

gien. Hier wird ein breites Spektrum an 

Themen abgedeckt, das von energieautar-

ken Fassaden, Biomasse und Solarstrom 

über Umweltrelevanz und Messungen von 

Energieumwandlungsstufen bis hin zu 

Glasbau zur energetischen Optimierung 

oder nachhaltigen Logistikketten reicht. 

Im Projekt SOLUTION wird an der De-

monstration von Möglichkeiten der au-

tonomen regionalen Versorgung mit 

thermischer und elektrischer Energie in 

vier europäischen Vorzeigegemeinden ge-

forscht. Das Projekt steht im Kontext der 

Initiative Concerto und läuft im 7. Rah-

menprogramm bis Ende 2014. 

„Optehack – Optimierte Technische Hack-

guttrocknung auf Basis nachhaltiger 

Technologien“ ist ein Projekt der FH JO-

ANNEUM gemeinsam mit einem Nahwär-

mebetreiber. Gemeinsam sollen verschie-

dene Einfl ussfaktoren der Technischen 

Trocknung erarbeitet und Integrations-

möglichkeiten nachhaltig bereitgestellter 

Trocknungsenergie untersucht werden.

Eine Zusammenarbeit der besonderen Art 

fi ndet im Projekt „LQG – Lebenszyklusori-

entierte Qualitätsoptimierung von Gebäu-

den” statt: Die FH JOANNEUM und vier 

weitere FHs (FH Kärnten, FH Kufstein, FH 

Oberösterreich und die Fachhochschulstu-

diengänge Burgenland) haben gemeinsam 

mit Wirtschaftspartnern eine Kooperation 

zur  lebenszyklusorientierte Gebäudepla-

nung ins Leben gerufen. Aus Sicht der 

Energieforschung ist hier vor allem die 

Arbeit der FH JOANNEUM zum Thema 

Fassadensysteme und energieautarke Fas-

saden hervorzuheben.

An den Fachhochschulstudiengängen 

Burgenland in Pinkafeld verfolgt das 

Projekt „ENEREED – Sustainable Energy 

Conversion from Reed“, gefördert vom 

Klima- und Energiefonds, das Ziel der 

Entwicklung eines Umsetzungskonzepts 

zur Erschließung der im Burgenland vor-

handenen regionalen Energieressource 

Schilf auf Basis experimenteller Unter-

suchungen. Beispielhaft wird die Verwer-

tung in einem Zementwerk, in Heizwerken 

sowie Kleinkesseln untersucht und Schilf 

als Brennstoff in Feld- bzw. Technikums-

Versuchen erprobt

Last but not least gibt es auch an der 

FH Oberösterreich, und zwar am Stand-

ort Wels, einen Forschungsschwerpunkt 

„Energie und Umwelt“. Dabei geht es um 

die Kombination von Ökoenergie- und 

Umwelttechnikthemen u. a. in den For-

schungsfeldern Solarenergie, Gebäudeo-

ptimierung, Biogas und Bioethanol, Bio-

masse, Abgas-, Abluft- und Abwasserrei-

nigung. Die Projekte der FH Oberöster-

reich sind insgesamt sehr unterschiedlich, 

decken aber – dank einer umfangreichen 

Forschungsinfrastruktur – alle Stufen der 

Produktionskette ab, vor allem in den Be-

reichen Biomasse, Brennstoffzellen, aber 

auch energieeffi zientes Bauen und Bau-

ökologie.

Insgesamt ist zu hoffen und zu erwarten, 

dass Energieforschung als Schwerpunkt 

an allen auf diesem Gebiet bisher aktiven 

Fachhochschulen in den nächsten Jahren 

weiter ausgebaut wird und dass interdis-

ziplinäre Aspekte der Energieforschung, 

dank Kooperationen, in vielfältigen Pro-

jekten untersucht und umgesetzt werden. 
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Im Frühling 2011 präsentierte die Bundes-

regierung die FTI(Forschung, Technologie, 

Innovation)-Strategie „Der Weg zum In-

novation Leader“ [1], mit dem Ziel, dass 

Österreich zu den innovativsten Ländern 

der Europäischen Union gehören soll. Im 

Bereich IKT ist Österreich schon auf dem 

besten Wege dorthin, da es bereits zu den 

Top-3-Standorten für IKT-Forschung in 

der EU zählt [2] und im IKT-Sektor des 7. 

Forschungsrahmenprogramms die meis-

ten Rückfl üsse erzielt [3]. 

Daher liegt es auf der Hand, dass auch 

Österreichs Fachhochschulen im Bereich 

IKT sehr aktiv agieren, was unzählige und 

vielfältige nationale und internationale 

Projektaktivitäten beweisen. 

Stellvertretend sollen die hier angeführ-

ten Projekte aus den Bereichen Ambient 

Assisted Living, Medizinische Informatik, 

Kommunikationstechnologien, Geoinfor-

mationsdienste, Bioinformatik, Embedded 

Systems, Digitale Medientechnologien, 

Human-Computing-Interfaces, IT-Sicher-

heitsforschung und eCollaboration dazu 

beitragen, die Vielfalt an Forschung & In-

novationen an Österreichs Fachhochschu-

len im IKT-Sektor abzubilden.

Das Projekt Gibwos der FH Vorarlberg 

steht für den Einsatz von Gebäudetech-

nologien für neue Informationssysteme 

in betreuten Wohneinheiten von Senioren 

Kontakt

Dr. Birgit Korherr
FH St. Pölten

Birgit.Korherr@fhstp.ac.at

Informations- und 
Kommunikationstechnologie

Informations- & Kommunikationstechnologien (IKT) ermöglichen seit mehr als zehn 
Jahren in vielfältigen Bereichen Verfahrens- und Produktinnovationen und sind daher 
ein wichtiger Motor für die Wirtschaft.

und Seniorinnen. Im Zuge des Projekts 

wird mit Partnern und Partnerinnen das 

Ziel verfolgt, ältere Menschen so lange wie 

möglich selbständig agieren und zuhause 

wohnen zu lassen, um sie in das soziale 

Umfeld des Ortszentrums einzubinden. Zu 

diesem Zweck gilt es, Assistenztechnolo-

gien zu entwickeln, die von Senioren und 

Seniorinnen genutzt werden können, um 

langsam eintretende Alterseinschränkun-

gen in der Schlafqualität, dem Gehver-

halten und in der kognitiven Leistungsfä-

higkeit frühzeitig zu diagnostizieren und 

präventive Maßnahmen zu unterstützen. 

An der Neuentwicklung sowie Verbes-

serung von Prothesen und Implantaten 

arbeiten Mathematiker und Mathemati-

kerinnen sowie Computerspezialisten und 

-spezialistinnen der FH Salzburg zusam-

men mit Medizinern und Medizinerinnen 

der Paracelsus Medizinische Privatuniver-

sität in einem gemeinsamen Projekt. Da-

bei wird der Fokus auf die Entwicklung 

und Erprobung von speziell auf Patienten 

und Patientinnen zugeschnittenen Im-

plantaten und Gelenksprothesen gelegt.

Ziel des Projekts APPLM – Applications 

on the Move ist die Entwicklung mobi-

ler Applikationen gemeinsam mit Ju-

gendlichen für Jugendliche im Bereich 

Location Based Gaming. Wissenschafter 

und Wissenschafterinnen der FH Kärnten 

entwerfen gemeinsam mit Schülern und 
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Schülerinnen sowie Professoren und Pro-

fessorinnen der HTL Villach innovative, 

raumbezogene Spielideen und implemen-

tieren ein LBG-Framework basierend auf 

modernen Kommunikationstechnologien 

und Geoinformationsdiensten.

In der Bioinformatik unterstützt die FH 

OÖ Forscher und Forscherinnen, Spezia-

listen und Spezialistinnen aus den Le-

benswissenschaften, wie Ärzte, Ärztinnen, 

Biologen, Biologinnen, Genetiker und 

 Genetikerinnen, mit intelligenten Soft-

waresystemen zur Analyse molekularbio-

logischer Daten und zur Simulation von 

biologischen Prozessen. Basierend auf den 

Forschungsergebnissen der letzten Jahre 

wird das neue Bioinformatics Resource 

Facility Hagenberg, ein Kompetenz- und 

High-Performance-Rechenzentrum für Bio- 

und Medizininformatik, aufgebaut. 

Gemeinsam mit 34 internationalen Part-

nern und Partnerinnen entwickelt die FH 

JOANNEUM im Projekt POLLUX – Process 

Oriented Electrical Control Units for Elec-

trical Vehicles Developed on a multi-system 

real-time embedded platform ein verteiltes 

echtzeitfähiges Embedded System für die 

nächste Generation von elektrischen Fahr-

zeugen auf einer Komponenten-basieren-

den Designmethodik. Der Fokus des Pro-

jekts liegt auf Modularität, Netzwerken, 

Sicherheit, Robustheit, Diagnose, Wartbar-

keit, integriertem Ressourcenmanagement 

sowie Selbstorganisation.

Im Zuge des GeMMA(Generative Music 

for Media Applications)-Forschungsvor-

habens wird an der FH St. Pölten ein Tool 

entwickelt, das die Auswahl von Medien-

musik durch eine optimierte Benutzerfüh-

rung und geeignete Vorschlagsysteme, die 

aktuelle Forschungen über Kategorien, 

Funktionen und Wirkungen von Medien-

musik berücksichtigen, vereinfacht. Den 

Produzenten und Produzentinnen werden 

dabei aber alle wichtigen Entscheidungen 

zum Beispiel betreffend Stil, Stimmung 

oder Instrumentierung überlassen.

Die FH Wiener Neustadt beschäftigt sich 

im Projekt COCOA – Chip-on-Chip Tech-

nology to Open New Applications ge-

meinsam mit 13 internationalen Partnern 

und Partnerinnen mit der 3D-Integration 

von integrierten Schaltkreisen, die mit 

unterschiedlichen Halbleiter-Prozesstech-

nologien gefertigt werden. Dabei werden 

Chip-Durchkontaktierungen entwickelt, 

um je nach spezifi schen Erfordernissen 

die Vorteile verschiedener Halbleitertech-

nologien optimal miteinander zu kombi-

nieren. 

Im Projekt COORDES erforscht die FH Tech-

nikum Wien neue Methoden zur Fehlersu-

che in eingebetteten Computersystemen, 

sogenannte „Embedded Systems“, wie man 

sie heutzutage in praktisch allen vorhande-

nen elektronischen Geräten, sei es in Mobil-

telefonen, Waschmaschinen oder in Autos 

fi ndet. Die von der FH patentierten neuen 

Ansätze und Konzepte wurden bereits auf 

zahlreichen nationalen und internationa-

len Tagungen präsentiert. Die Projektidee 

war zudem Preisträger des internationalen 

NoAE (Network of Automotive Challenge) 

Innovationswettbewerbs.

Gemeinsam mit ISMO Consulting Wien 

arbeitet das IMC FH Krems an der Ent-

wicklung eines Evaluierungstools für IKT 

und Social Media. Mithilfe dieses Tools 

soll der Reifegrad des Einsatzes von IKT 

und Social Media in Unternehmen gemes-

sen und neue zusätzliche Einsatzpotenzia-

le von Social Media gefunden werden.

Das Kompetenzzentrum für IT-Sicherheit 

der FH Campus Wien beschäftigt sich 

mit den theoretischen Möglichkeiten der 

Absicherung von Kommunikation sowie 

der praktischen Implementierung krypto-

graphischer Algorithmen und Protokolle 

auf ressourcenbegrenzter Hardware. Die 

Schwerpunkte liegen dabei auf effi zienten, 

neuen Möglichkeiten zur sicheren Vernet-

zung mobiler Geräte wie PDAs, Mobiltele-

fonen, aber auch kleinster Sensoren.

Im Mittelpunkt des Forschungsvorhabens 

eCollaboration 2.0: Collaboration Tools 

und Social Media für Teamarbeit der FH 

Burgenland stehen die Erforschung der 

betrieblichen Anwendung von innovati-

ven Kollaborationsansätzen und -techno-

logien. Die inner- und zwischenbetrieb-

liche Unternehmenskommunikation und 

-zusammenarbeit soll unterstützt werden.

Literatur
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Die Akademisierung der gesetzlich gere-
gelten Gesundheitsberufe nahm im Be-
reich der gehobenen medizinisch-techni-
schen Berufe und der Hebammen im Jahr 
2006 mit der Einbindung in den Fach-
hochschulsektor ihren Anfang. Im Bereich 
Gesundheits- und Krankenpfl ege, in dem 
an Universitäten vereinzelt Pilotprogram-
me schon früher existierten, erfolgte der 
Start für die berufl iche Ausbildung auf 
Fachhochschulebene im Jahr 2008.

Insgesamt muss jedoch gesagt werden, 
dass der Begriff „Gesundheitswissen-
schaften“ ein umbrella term ist, der eine 
Vielzahl zum Teil sehr unterschiedlicher 
Berufsgruppen umfasst. Allein im Bun-
desgesetz über die Regelung der geho-
benen medizinisch-technischen Dienste 
(MTD-Gesetz) werden sieben unterschied-
liche und für sich eigenständige Berufe 
oder Berufsbereiche aufgelistet.
4. der physiotherapeutische Dienst;
5. der medizinisch-technische Laborato-

riumsdienst;
6. der radiologisch-technische Dienst;
7. der Diätdienst und ernährungsmedi-

zinische Beratungsdienst;
8. der ergotherapeutische Dienst,
9. der logopädisch-phoniatrisch-audio-

logische Dienst;
10. der orthoptische Dienst.

Für den gehobenen Dienst der Gesund-
heits- und Krankenpfl ege wurde mit der 
2008 ausgegebenen FH-Gesundheits- 
und Krankenpfl ege-Ausbildungsverord-
nung – FH-GuKAV der Rahmen für die 
grundständige Ausbildung an Fachhoch-
schulen mit Bachelorabschluss geschaf-
fen. Der jüngste Gesundheitsberuf mit 
gesetzlicher Regelung ist seit 2009 die 
Musiktherapie.

Mit dieser Entwicklung sind hochschul-
rechtlich auch Forschungsaktivitäten im 

Gesundheitsforschung

Die Gesundheitsforschung hat in vielfältiger Ausprägung 
eine große Bedeutung an den österreichischen Fachhoch-
schulen erlangt. 

Kontakt

Prof. (FH) Mag. Marianne Kriegl 
IMC FH Krems   

marianne.kriegl@fh-krems.ac.at

Kontakt

Dipl.Pfl egewirt Joachim Schulze
IMC FH Krems   

joachim.schulze@fh-krems.ac.at

Bereich der Gesundheitswissenschaften 
gefordert. Nachdem in Österreich For-
schung im Bereich Gesundheit bisher über-
wiegend medizinischen und pharmakolo-
gischen Themenstellungen nachging, sind 
weitere gesundheits- und versorgungsre-
levante Bereiche bislang kaum beforscht. 
In Kenntnis dieser Tatsache hat das BM 
für Gesundheit im Sinne einer Initialpha-
se die Gesundheit Österreich GmbH (GÖG) 
im Jahr 2010 beauftragt, gemeinsam mit 
Delegierten aus den gesundheitswissen-
schaftlichen Studiengängen eine nationa-
le „Forschungsstrategie Gesundheitsberu-
fe“ für nichtärztliche Gesundheitsberufe 
zu entwickeln. Dadurch soll neben der 
Lehre auch dem Aufbau von Forschungs-
aktivitäten in den einzelnen gesundheits-
wissenschaftlichen Studiengängen beson-
dere Priorität eingeräumt werden. In der 
Vorabversion 1.2011 Forschungsstrategie 
für ausgewählte Gesundheitsberufe der 
Gesundheit Österreich GmbH werden vier 
Forschungsschwerpunkte der Gesund-
heits- und Krankenpfl ege, der Hebammen 
und der medizinisch-technischen Dienste 
als zentrale Zukunftsfelder formuliert.

- Forschungen zum Bedarf an Gesund-
heitsberufen und -dienstleistungen. 
Im Mittelpunkt stehen Aspekte der 
konkreten Kranken- und Gesundheits-
versorgung in allen Einrichtungen des 
Gesundheits- und Sozialwesens, in 
denen die Versorgungsleistungen für 
die und mit den betroffenen Personen 
erbracht werden. Zu erforschen sind u. 
a. neue innovative Versorgungsmodel-
le, Schnitt- und Nahtstellenproblem-
lösungen, niederschwellige Zugänge 
für spezielle Zielgruppen, bedarfsan-
gepasste Angebote und technische 
Unterstützung (ambient and technical 
assisted living)

- Forschungen zur Effi zienz, Effektivität 
und Wirksamkeit von Interventionen, 
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Methoden und Techniken – human 
based practice (oder: evidence based 
practice, evidence based health care) – 
Outcomeforschung

- Forschung zur Gesundheitsförderung, 
Prävention und Strategien zum Um-
gang mit eingeschränkter Alltagskom-
petenz

- Forschung zu sozialer und /oder ge-
sundheitlicher Ungleichheit

 (vgl. GÖG 2011, Forschungsstrate-
gie nichtärztliche Gesundheitsberufe, 
Vers. 1.2011) 

Der Stand und die Themen aktueller 
 Forschungsaktivitäten repräsentieren die 
Heterogenität der verschiedenen überwie-
gend jungen Studiengänge an österreichi-
schen Fachhochschulen. 

Zusammenfassend kann beobachtet wer-
den, dass praxisnahe Projekte bereits entwi-
ckelt und teilweise schon verwirklicht wer-
den und diese einem der vier strategischen 
Schwerpunkte zugeordnet werden können.

Der Bedarf an Vernetzung und Clusterbil-
dung zu speziellen Themen, auch Studi-
engangs- und berufsgruppenübergreifend, 
wird in der nächsten Zukunft eine Mög-
lichkeit sein, auch größere und langfristi-
ge Projekte zu bearbeiten und fi nanzieren 
zu können.

Die Forschungsschwerpunkte der „School 
of Health“ der IMC FH Krems mit den Ba-
chelorstudiengängen Ergotherapie, Heb-
ammen, Musiktherapie, Physiotherapie 
und Advanced Nursing Practice liegen in 
den Bereichen der Interventionsforschung 
sowie Stress- & Regulationsforschung. Im 
Rahmen des Projektes Community Health 
Assessment Krems in Kooperation mit 
der Minnesota State University Mankato 
(USA) werden aufgrund von demogra-
phischen Veränderungen und der daraus 
vermuteten gesellschaftlichen Belastun-
gen, der Zunahme von Einzelhaushalten, 
der steigenden Mobilität im Beruf sowie 
der vermuteten Abnahme der Zahl von 
professionellen und informellen Diensten 
neue Anforderungen an die Kommunen, 
Rahmenbedingungen und Infrastruktur 
für ein sicheres und gesundes Leben in 
den Gemeinden untersucht.

Ein Projekt aus dem Forschungsbereich 
der Stress- und Regulationsforschung be-
fasst sich mit dem Zusammenspiel zwi-
schen körperlichem Wohlbefi nden, be-
rufl icher Leistungsfähigkeit, erfüllenden 
sozialen Beziehungen und Sinnfragen. 
Zielgruppen sind Studierende sowie Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen an der FH 
Krems. Ziel des Projekts ist es, Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen zu unterstützen, mit 
Belastungen des Alltags- und  Berufsle-
bens konstruktiv umzugehen.

Die Forschungsschwerpunkte des Kernkom-
petenzbereichs Gesundheit der Fachhoch-
schulstudiengänge Burgenland Ges.m.b.H. 
mit dem Bachelorstudiengang „Gesund-
heitsmanagement und Gesundheitsför-
derung“ sowie dem Masterstudiengang 
„Management im Gesundheitswesen“ 
liegen in den Bereichen der Gesundheits-
förderungsforschung sowie dem Health 
Care Management. Im Rahmen des FGÖ-
Modellprojektes „Gemeinsam Gesund im 
Bezirk Oberwart“ werden gesundheitsför-
dernde Angebote und Strukturen in den 
Settings Gemeinde und Schule für und mit 
den Zielgruppen entwickelt, insbesondere 
zu den Themenbereichen Ernährung, Be-
wegung sowie psychosoziale Gesundheit.  
Auf diese Weise wird eine sys tematische 
Verankerung von Gesundheit in der Ge-
meinde- und Schulpolitik verfolgt, um 
Nachhaltigkeit zu erzielen. Zudem werden 
ein gendersensibler Zugang und Diversität 
bezüglich der Zielgruppen berücksichtigt.  
Bei der Umsetzung stehen Partizipation 
und Empowerment der Beteiligten sowie 
im Strukturaufbau der  MultiplikatorIn-
nen- und Organisationsentwicklungs-An-
satz im Mittelpunkt.

Im Rahmen des EU-Projektes „HEALTH – 
Interregional Knowledge Base for Health 
Care –Wissensmanagement und Wissen-
stransfer“  werden  bestehende und zu-
künftige, traditionelle und digitale Techno-
logien aufgezeigt, um eine moderne Infra-
struktur auf Wissensbasis zu schaffen. Dies 
wird einerseits verfolgt,  indem die inter-
nen Kommunikationsabläufe der beteilig-
ten Krankenhäuser  an Effi zienz gewinnen, 
und andererseits, damit der brancheninter-
ne Austausch erhöht wird, um möglichst 
alle am Heilungsprozess der Patienten und 

Patientinnen beteiligten Personen und Ins-
titutionen mit einzuschließen.

An der Fachhochschule St. Pölten wird 
im Rahmen des Projekts „Diabetes-Risiko-
Screening bei Jugendlichen“  die Prävalenz 
diabetesgefährdeter Jugendlicher im Raum 
St. Pölten erhoben und gleichzeitig deren 
Aufmerksamkeit auf Möglichkeiten der Prä-
vention gerichtet. Außerdem soll basierend 
auf einem standardisierten Fragebogen ein 
wissenschaftlich fundiertes Screeningtool 
für Jugendliche entwickelt werden. Im Pro-
jekt „Versorgungskonzept nach Amputatio-
nen“ steht die Entwicklung eines innovati-
ven Versorgungskonzepts für geriatrische, 
beinamputierte Patienten und Patientinnen 
für den zentralen niederösterreichischen 
Raum im Vordergrund (gefördert durch ei-
nen Innovationsscheck der FFG).

An der FH Kärnten werden die Forschungs-
aktivitäten unter dem Stichwort „Moder-
nisierung des Gesundheitswesens“ u.a. in 
folgenden Projekten durchgeführt. Für den 
österreichischen Hauptverband der Sozial-
versicherungsträger wurden mit Hilfe von 
international bewährten Disease State Mo-
dellierungsformen vorhandene Daten in 
einem konsistenten epidemiologischen Mo-
dell geschätzt, und so auch bislang unbe-
kannte Populationsparameter (z.B. die jähr-
liche Inzidenz) widerspruchsfrei erschlossen. 
Im Projekt Prospektives Risikomanagement 
in der Medizin geht es um die Ergänzung 
bisheriger Versuche in der medizinischen 
Forschung, die Patientensicherheit in der 
Routineversorgung durch eine retrospek-
tive Fehleranalyse zu optimieren. Darüber 
hinaus wurde ein Projekt im Bereich Ent-
wicklung innovativer Methoden zur „Health 
State Valuation“ durchgeführt. Disability 
Adjusted Life Years (DALYs) haben sich in-
ternational als epidemiologisches Maß zur 
Beschreibung der Bevölkerungsgesundheit 
über unterschiedlichste Krankheitsformen 
und Funktionseinschränkungen hinweg nicht 
zuletzt wegen ihres Einsatzes im jährlichen 
Weltgesundheitsbericht der WHO fi x etab-
liert. In Zusammenarbeit mit der University 
of Toronto wurden im Auftrag der National 
Institutes on Health für die USA spezifi -
sche Methoden entwickelt, welche Art von 
Fallgewichtungen durch welche Methoden 
sinnvoll abgeleitet werden können.  
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Trotz aller Schwierigkeiten, die eine feh-

lende Grundfi nanzierung mit sich bringt, 

führen sie in erheblichem Umfang For-

schungsarbeiten selbstständig oder in Ko-

operation mit nationalen und internatio-

nalen Partnern in Industrie, Technologie-

unternehmen, Forschungseinrichtungen 

der Akademien und Universitäten sowie 

Behörden durch. 

Diese Studiengänge bzw. Institute haben 

gezielt Teams von Professoren und Pro-

fessorinnen sowie wissenschaftlichen Mit-

arbeitern und Mitarbeiterinnen aufgebaut, 

die Erfahrungen – zumeist internationale 

– aus der akademischen Lehre und For-

schung und der Entwicklungstätigkeit in 

oder für die Industrie einbringen. Mit der 

fi nanziellen Förderung aus den bekannten 

Programmen oder Industriekooperationen 

ihrer laufenden Forschungs- und Entwick-

lungstätigkeit sind sie damit in der Lage, 

die gerätetechnischen Ausrüstungen ihrer 

Institute modern zu gestalten. Der erfah-

rene Lehrkörper vermittelt authentisch die 

Lehrinhalte, begeistert dadurch Studieren-

de und bezieht diese in die aktuellen und 

langfristig angelegten Forschungsarbeiten 

mit ein und bereitet so die Absolventen 

und Absolventinnen auf den internatio-

nalen Hochtechnologiearbeitsmarkt oder 

für weitere wissenschaftliche Karrieren 

vor. Die Mitwirkung in der Forschung, die 

Nutzung von Forschungsmethoden und 

-themen in der Ausbildung und der ange-

messene Anteil von Managementelemen-

ten in den interdisziplinär ausgerichteten 

Life-Science-Studiengängen von der For-

schung und Entwicklung bis zur Vorbe-

reitung der klinischen Anwendung öffnen 

den Studierenden ein breites Spektrum 

von Einsatzmöglichkeiten. Von Seiten der 

Industrie und der Forschungseinrichtun-

Life Sciences

Acht österreichische Fachhochschulen bieten 

Life-Science-Studiengänge an

gen besteht eine große Nachfrage nach 

den hoch qualifi zierten und praxisnah 

ausgebildeten Studierenden, es gibt daher 

kaum arbeitslose Absolventen oder Ab-

solventinnen. Ein erheblicher Anteil setzt 

sich nach dem Studium  international 

und national an Universitäten und For-

schungseinrichtungen für weiterführende 

PhD-Programme gegenüber internationa-

ler Konkurrenz erfolgreich durch. Bei eini-

gen Studiengängen sind es bis zu vierzig 

Prozent der Absolventen und Absolven-

tinnen, die an allen österreichischen Uni-

versitäten und im Ausland, wie z. B. Har-

vard, Oxford, Cambridge, London, Dublin, 

Gent, Antwerpen, Upsala, Berlin, Leipzig, 

Aachen, München, Hannover oder Berlin, 

forschen.

Die Fachhochschulen sind inzwischen zu 

einem festen Bestandteil der österreichi-

schen Biotechindustrie, zahlreicher Ko-

operationen mit Universitäten und Aka-

demien, in Netzwerken von EU-Projekten, 

in grenzüberschreitenden sogenannten 

Interreg-Programmen mit wissenschaft-

lichen Einrichtungen in den Nachbarlän-

dern als auch der lokalen Biotechnologie-

Start-ups geworden.

Die Zielrichtungen sind immer auf den 

nachhaltigen Aufbau eines eigenständi-

gen international und national anerkann-

ten Forschungsprofi ls ausgerichtet. Im 

Bereich der stark international vernetzten 

Life Sciences kann die Rolle der FHs nicht 

ausschließlich auf regionale Partnerschaf-

ten ausgerichtet sein, sondern muss sich 

im internationalen Wettstreit behaupten. 

Der hohe Anteil von F&E-Bezügen in den 

Bachelor- und Masterprogrammen an FHs 

und das 5 – 9 -monatige Praxis- oder 

Forschungssemester in Universitäten und 

Kontakt

Prof. (FH) Dr.habil Wolfgang Schütt 
IMC FH Krems 

wolfgang.schuett@fh-krems.ac.at

Kontakt

Dr. Thomas Czerny 
FH Campus Wien

thomas.czerny@fh-campuswien.ac.at
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Biotech-Firmen des In- und Auslands in 

ca. 35 Ländern führen bereits mehrfach 

dazu, dass bereits auch Studierende selbst 

Ideen für nachhaltige Forschungskoope-

rationen einbringen.

Durch die hohe zeitliche Lehrbelastung 

der Lehrenden wird es trotz der vorhan-

denen Ideen, internationalen Erfahrungen 

und Referenzen der angestellten Wissen-

schaftler und Wissenschaftlerinnen auch 

in Zukunft schwer, Initiative und Leitung 

von EU-Projekten zu übernehmen, wäh-

rend die Mitwirkung in mehreren EU-Pro-

jekten immer hoch geschätzt wird.

Mit einer Initiative der Studiengangsleiter 

der acht österreichischen FHs, die Life-

Science-Studiengänge anbieten, und des 

Fachhochschulrates hat sich ein FH-BIO-

FORUM etabliert. Mit ihren Initiativen, 

Presseaktivitäten, Podiumsdiskussionen 

und Kontakten zu Schulen,  der Industrie 

und Gremien trägt es zur besseren Infor-

mation bei Bewerbern und Bewerberin-

nen sowie den zukünftigen Arbeitgebern 

bei. Ein Schwerpunkt ist die Erfassung 

und Darstellung der Besonderheiten in 

Lehre und Forschung in ihren jeweiligen 

Einrichtungen. Somit sind die Mitglieder 

auch in der Lage, sich gezielt über die For-

schungsinhalte auszutauschen, Koopera-

tionen vorzubereiten und in Diskussionen 

nach außen die Leistungsfähigkeiten der 

FHs darzustellen. 

Eine weitere wichtige Voraussetzung für die 

erfolgreiche Mitwirkung in der internatio-

nalen Life-Science-Szene ist die Einladung 

internationaler Persönlichkeiten aus Wis-

senschaft und Industrie, Nobelpreisträgern 

sowie Wissenschaftspolitikern und Wissen-

schaftspolitikerinnen zu Kolloquiumsvor-

trägen und die Organisation internationa-

ler Tagungen und Workshops an den FHs. 

Damit wird den Studierenden eine interna-

tionale Konferenzatmosphäre geboten und 

die Möglichkeit, auch eigene Ergebnisse in 

Vorträgen vorzustellen und die Kontakte 

für zukünftige Praktika, Anstellungen oder 

PhD-Programme zu nutzen.

Die Forschungs- und Entwicklungs-

schwerpunkte sind in den Life-Science-

Bereichen der FH sowohl auf die Ent-

wicklung und Nutzung neuer originärer 

Methoden z. B. für Wirkstofftestung, 

Umweltanalytik, neuer Verfahren z. B. für 

die Tumorcharakterisierung, Gentherapie, 

Bioinformatik und neuer Technologien 

und Techniken z. B. für  Medizintech-

nik, Fermentation, erneuerbare Energie, 

Abgasreinigung als auch zunehmend in-

haltlich auf die Lösung von bedeutsamen 

Fragen der Medizin, Biomedizin und Bio-

technologie ausgerichtet.

Mehr Informationen sind über das FH-BIO-

FORUM, über die o. g. Autoren und die Leiter 

der Life-Science-Studiengänge erhältlich.

Die Fachhochschulstudiengänge und In-

stitute, die sich mit Life-Science-Frage-

stellungen beschäftigen, haben im Jahr 

2010 über 5 Millionen EURO Fördermittel 

für Projekte eingeworben. Dabei handelt 

es sich um öffentliche Mittel als auch um 

Gelder von Gesundheitseinrichtungen, der 

Industrie und Technologieunternehmen. 

So werden mit über 75 zahlenden Indust-

riepartnern und KMUs konkrete Vorhaben 

bearbeitet, die naturgemäß auch auf den 

weltweiten Markt, internationale Koope-

rationen, den Aufbau von leistungsfähi-

gen Netzwerken und damit letztlich auch 

auf die Erhöhung der regionalen Stand-

ortqualität zielen.
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Intelligente Produktion und Werkstoffe

Die volkswirtschaftliche Leistungskraft Österreichs ist maßgeblich von der 
 sachgütererzeugenden Industrie abhängig. 

Kontakt

Prof. (FH) DI Dr. Johann Kastner
FH Oberösterreich 

johann.kastner@fh-ooe.at 

Prozess- und Produktentwicklung, Pro-

zesskompetenz in Kombination mit der 

Entwicklung intelligenter Materialien und 

nachhaltiger Werkstoffe sind Schwer-

punkte in Lehre und Forschung. Die Re-

levanz der Produktionsthemen zeigt sich 

in vielfältigen Forschungsprojekten und 

zeigt sich insbesondere darin, dass alle 

größeren produzierenden Unternehmen 

Österreichs eine F&E-Kooperation mit 

einer oder meist mehreren FHs betrei-

ben. Beispiele für F&E-Kompetenz und 

F&E-Projekte im Bereich Produktion und 

Werkstoffe sind im folgenden Abschnitt 

angeführt:

Werkstoff- und Produktionstechnik/Wels

Hier steht die optimierte und material-

spezifi sche Verarbeitung von Polymer-

werkstoffen und Metallen im Zentrum. In 

der Kunststofftechnik legt die FH OÖ den 

Fokus auf die tribologischen und rheolo-

gischen Wechselwirkungen in Kunststoff-

verarbeitungsanlagen und -werkzeugen. 

In der Metallurgie bildet die Verbesserung 

der Eigenschaften von Werkzeugstählen 

und von modernen Stählen für den Leicht-

bau den Kern der F&E-Tätigkeit. Zum Ein-

satz kommen unterschiedliche Methoden 

der Werkstoffprüfung (mechanische und 

tribologische Prüfverfahren sowie diverse 

zerstörungsfreie Verfahren wie 3D-Rönt-

gen-Computertomografi e, aktive Thermo-

grafi e) sowie -charakterisierung, der Ver-

arbeitung und der Simulation.

Leichtbau/Kärnten

„Grün, sicher, komfortabel“ sind die 

Schlagwörter für die Leichtbauforschung 

an der Fachhochschule Kärnten. Leicht-

bau dient der effi zienten Nutzung der na-

türlichen Ressourcen. Durch intelligenten 

Leichtbau werden Energie und Rohstoffe 

gespart und schädliche Abgase wie CO2 

und Stickoxide reduziert. Mit intelligen-

tem Leichtbau meint man an der FH Kärn-

ten den sinnvollen Einsatz von klassi-

schen und modernen Konstruktionswerk-

stoffen wie Stahl, Aluminium und Faser-

verbundwerkstoffen an den Stellen in der 

Konstruktion, wo es aus technischen und 

wirtschaftlichen Gesichtspunkten ange-

zeigt ist. Der Werkstoffmix ist daher die 

zentrale Leitlinie für den Leichtbau an der 

FH-Kärnten. Besondere Forschungsakti-

vitäten werden für höchst beanspruchte 

Bauteile und Strukturen durchgeführt. 

Neben der Gewichtseinsparung ist die 

Gewährleistung eines sicheren Betrie-

bes erforderlich. Intelligenter Leichtbau 

an der FH Kärnten berücksichtigt aber 

auch die Bedürfnisse der Endkunden hin-

sichtlich lärmarmer Konstruktionen und 

wirtschaftlicher Bauweisen. In laufenden 
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„Prozess- und 
Produktentwicklung, 
Prozesskompetenz in 
Kombination mit der 

Entwicklung intelligenter 
Materialien und nachhaltiger 

Werkstoffe sind Schwerpunkte 
in Lehre und Forschung. "



Projekten an der Fachhochschule Kärnten 

werden die Crasheignung von Leichtbau-

strukturen und die Betriebsfestigkeiten 

durch Werkstoffsimulationen optimiert 

und neue Einsatzmöglichkeiten für Faser-

verbundwerkstoffe als lasttragende Teile 

von Gesamtstrukturen  erarbeitet.

Holzforschung Kuchl/Salzburg 

An der FH Salzburg gibt es einen Schwer-

punkt im Bereich Holz & Biogene Tech-

nologien. Struktur, Qualität, Bearbei-

tungsmöglichkeiten oder innovative Ma-

terialkombinationen werden rund um den 

Werkstoff Holz erforscht. Die Wissenslinie 

Holzqualität & Holztechnologie bündelt 

alle Aktivitäten und Projekte, die sich mit 

der Qualität von gewachsenem Holz so-

wie seiner Be- und Verarbeitung ausein-

andersetzen. Erforscht werden Holzarten 

und ihre technologischen Eigenschaften, 

verlässliche Prüfverfahren zur Qualitäts-

bestimmung sowie Verfahren zur Be- und 

Verarbeitung von Massivholz. Um die 

Weiterentwicklung bestehender Holz-

werkstoffe sowie die Erschaffung neuer 

Materialkombinationen kümmert sich der 

Schwerpunkt Werkstoffe aus Holz. Die 

Wissenslinie Sustainability – Ökologische 

Bewertung von Holz und Holzprodukten 

beschäftigt sich mit der Umweltfreund-

lichkeit sowie der Energieeffi zienz und 

belegt diese mit wissenschaftlichen Fak-

ten. 

Produktionsoptimierung und Logistik/
Steyr

Hier steht die effi zientere Gestaltung von 

Produktionsabläufen im Fokus. Konkret 

werden Möglichkeiten zur Bestandsreduk-

tion, Durchlaufzeitverkürzung und Erhö-

hung der Liefertreue entwickelt. Im Be-

reich Produktionsplanung und -steuerung 

untersuchen, bewerten und vergleichen 

Forscher und Forscherinnen verschiede-

ne bereits vorhandene Systeme und neu 

entwickelte Konzepte. Vorhersehbare wie 

auch unvorhersehbare Störungen beein-

fl ussen die Umsetzung von Produktions-

plänen und wirken sich negativ auf die 

logistischen Kennzahlen wie Bestand, 

Durchlaufzeit, Liefertreue und Auslastung 

aus. Selbstentwickelte Simulationsmodelle 

bieten die Möglichkeit, Zusammenhänge 

zwischen äußeren Einfl üssen oder Störun-

gen und den Zielkennzahlen in komple-

xen Fertigungssystemen zu analysieren. 

Prozess- und Produkt-Engineering/
Dornbirn 
 

Das Forschungszentrum Prozess- und 

Produkt-Engineering beschäftigt sich 

mit der Schaffung, Anwendung und dem 

Transfer von Innovationen. In drei Grup-

pen arbeiten Experten und Expertinnen 

aus den Fachgebieten Mathematik, Infor-

matik und Wirtschaftswissenschaften. Die 

Gruppe Informatik stellt Modellansätze 

zur Lösung komplexer Fragestellungen 

zur Verfügung. Die Simulation von ver-

schiedensten Vorgängen wird damit mög-

lich. Die Gruppe Wirtschaft analysiert mit 

Methoden der Organisationsforschung 

des Prozess- und Projektmanagements 

bestehende Abläufe in Unternehmen. Die 

Gruppe Mathematik erstellt mit Methoden 

der Zeitreihenanalyse Prognosemodelle 

und verbessert mithilfe numerischer Op-

timierungsverfahren modellierte Prozesse.

Automatisierungstechnik/Graz

Im Themenbereich Automatisierungstech-

nik werden mechatronische Systeme und 

Anwendungen entwickelt und auch bei 

Bedarf die Umsetzung in Prototypen auf 

die entsprechende Praxistauglichkeit hin 

geprüft. In der interdisziplinären Kombi-

nation von Maschinenbau, Elektronik und 

Informatik werden neue Konzepte und 

Lösungen zu Aufgabenstellungen aus der 

Wirtschaft erarbeitet. Spezielle Themen-

schwerpunkte sind hierbei die Industrielle 

Messtechnik und Messplatzautomatisie-

rung, Optimierung und Anwendungen 

zu RFID (Radio Frequency Identifi cation), 

Energietechnische Optimierung von Sys-

temen sowie Virtuelle Methoden und 

Simulation in der Produktion und Pro-

duktentwicklung. Durch die Entwicklung 

und Konstruktion von Demonstratoren 

und Prototypen werden ergänzend die 

Leistungsgrenzen von Bauteilen und Pro-

dukten ermittelt.

Einsatz intelligenter Produktionstech-
nologien im Abfallsektor/Pinkafeld

Im Rahmen des K1-Zentrums BIOENER-

GY 2020+ wird am Standort Pinkafeld 

der Fachhochschulstudiengänge Burgen-

land in Kooperation mit der BT-Wolfgang 

Binder GmbH, der Saubermacher Dienst-

leistungs AG sowie der Umweltdienst Bur-

genland GmbH der Einsatz sensorbasierter 

automatischer Sortiersysteme für die Auf-

bereitung von Abfällen untersucht. Der-

artige Sortiersysteme erlauben aufgrund 

materialspezifi scher Eigenschaften die 

Entfernung von schadstoffhaltigen Ab-

fallpartikeln bzw. die Abtrennung stoffl ich 

verwertbarer Stoffströme aus heterogenen 

Abfällen. Weiters können Schadstoff-ab-

gereicherte und an biogenen Komponen-

ten angereicherte Ersatzbrennstoff(Solid 

Recovered Fuel)-Stoffströme erzeugt wer-

den, die im Zusammenhang mit dem Eu-

ropäischen Emissionshandel für Kohlen-

dioxid aufgrund der CO2-Neutralität der 

biogenen Komponenten eine hohe Bedeu-

tung für Mitverbrennungsanlagen haben. 
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„Forschungsprojekte     
werden in den Bereich 

Leichtbau, Holz, Logistik, 
Prozessengineering und 

Automatisierungstechnik 
abgewickelt."



Das entspricht etwa einem Drittel (32,5 %). 

Den thematischen Ausrichtungen der Stu-

diengänge entsprechend wird auch inhalt-

lich geforscht.  Einige FH-Erhalter (die For-

schung ist bei den Erhaltern angesiedelt) sind 

schwerpunktmäßig wirtschaftswissenschaft-

lich orientiert (z. B. FHWien-Studiengänge 

der WKW, FH des bfi  Wien, Campus 02).

Grundsätzlich können die Wirtschaftswis-

senschaften als Sozialwissenschaften ange-

sehen werden, da sie Phänomene mensch-

licher Interaktion theoretisch und/oder em-

pirisch untersuchen. Insbesondere stehen 

Phänomene der sozialen Interaktion wirt-

schaftlicher Akteure im Erkenntnisinteresse 

wirtschaftswissenschaftlicher Forschung. 

Diese Akteure können Einzelpersonen, 

Gruppen oder Abteilungen, Unternehmen 

oder auch Regionen oder Länder sein. Der 

Schwerpunkt der wirtschaftswissenschaftli-

chen Forschung des österreichischen Fach-

hochschulsektors ist eindeutig empirisch 

ausgerichtet und kann weitgehend dem 

Bereich der Betriebswirtschaftslehre zuge-

rechnet werden. Wohingegen volkswirt-

schaftliche oder öffentlich-wirtschaftliche 

Forschung mit direktem Anwendungsbezug 

nur in wenigen Fachhochschulen (beispiels-

weise FH Oberösterreich, MCI Management 

Center Innsbruck, FH St. Pölten oder FH 

Kärnten) betrieben wird.

Im Folgenden soll ein kurzer und selektiver 

Überblick über die Themen- bzw. Kompe-

tenzlandkarte der Forschung nach betriebs-

wirtschaftlichen Disziplinen gegeben wer-

den. (Die Ausführungen erheben keinen 

Anspruch auf Vollständigkeit und beruhen 

auf einer Analyse der letzten Publikationen 

der FH-Forschungsforen sowie auf den An-

gaben der F&E-Koordinatoren und -Koordi-

natorinnen der Fachhochschulen.)

Wirtschaft

Von den in Österreich akkreditierten 357 FH-Studiengängen 
sind 116 Bachelor- und Masterstudiengänge dem Bereich 
Wirtschaft zuzuordnen.

Kontakt

Prof. (FH) Mag. Dr. Andreas Breinbauer
FH bfi  Wien

andreas.breinbauer@fh-vie.ac.at

Kontakt

FH-Prof. Dr. Bernd Ebersberger 
MCI Innsbruck

bernd.ebersberger@mci.edu

Die betriebswirtschaftliche Disziplin des 

Marketings bezieht sich auf marktge-

richtete Unternehmensführung, wobei sie 

insbesondere die unternehmerische Auf-

gabe in den Blick nimmt, Produkte, d. h. 

Waren und Dienstleistungen, zu vermark-

ten. Marketing bezieht sich aber auch auf 

sämtliche marktliche Interaktionen des 

Unternehmens, die sich dann in einer 

marktorientierten Führungskonzeption 

vereinigen. Absatz und Marketing ist Ge-

genstand der Forschung an den FHWien-

Studiengänge der WKW, am Campus 02, 

FH St. Pölten und an der FH des bfi  Wien. 

Die Bandbreite reicht von Erfolgsfaktoren 

der österreichischen Hidden Champions, 

Customer Value Management, Gender 

Marketing bis zu Systemischem Marke-

ting und Trojanischem Marketing.

Die Betriebswirtschaftslehre subsumiert 

unter Logistik die Organisation und Steu-

erung von Prozessen aller Ströme von 

Gütern, Informationen, Finanzmitteln und 

Personen entlang der Wertschöpfungsket-

te und der Lieferkette. Logistik bezieht 

sich ebenso auf die Optimierung dieser 

Ströme. Logistik- und Supply-Chain-Ma-

nagement-Forschung wird schwerpunkt-

mäßig an der FH Oberösterreich, der FH 

des bfi  Wien und an der FH JOANNEUM 

betrieben. In Oberösterreich ist durch das 

Logistikum beispielsweise die größte au-

ßeruniversitäre Einrichtung mit diesem 

Themenfeld an die FH Steyr angedockt.

Die betriebswirtschaftliche Disziplin der Fi-

nanzwirtschaft bezieht sich auf die fi nanzi-

elle Dimension des Unternehmens. Grund-

sätzlich befasst sich die Finanzwirtschaft 

mit der Frage, wie ein Unternehmen Kapital 

beschafft, wie diese Mittel eingesetzt wer-

den und wie das dabei entstehende Risiko 
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Grundsätzlich befasst sich die Finanzwirtschaft mit der Frage, wie ein 

 Unternehmen Kapital beschafft, wie diese Mittel eingesetzt werden und wie das dabei 

entstehende Risiko gemanagt werden kann.
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gemanagt werden kann. Man gliedert sie 

folglich in Finanzierung, Investition und 

Risikomanagement. Finanzwirtschaft ist 

prominent an den FHWien-Studiengängen 

der WKW (Financial Leadership), am Cam-

pus 02 (z. B. Compliance) und an der FH 

des bfi  Wien (Finanzmarktregulierung und 

Risikomanagement) vertreten.

Unter Innovationsmanagement versteht 

man das Management, das heißt, die syste-

matische Planung, Steuerung und Kontrolle 

von Innovationen, wobei unter Innovation 

sowohl Produkt- und Prozessinnovationen 

als auch organisationale Veränderungen bis 

hin zu Geschäftsmodellinnovationen ver-

standen werden. Das Innovationsmanage-

ment fördert und begleitet den Prozess von 

der Ideengenerierung bis zur Vermarktung 

beziehungsweise bis zur Umsetzung und hat 

damit Anknüpfungspunkte zu allen funkti-

onalen Bereichen eines Unternehmens. For-

schungsarbeiten im Kontext des Innovati-

onsmanagements fi nden sich insbesondere 

am Campus 02, am MCI Management Center 

Innsbruck, an den FHWien-Studiengängen 

der WKW und an der FH Oberösterreich.

Im Grundsatz verstehen sich die wirt-

schaftswissenschaftlichen Forschungen der 

österreichischen Fachhochschulen als In-

formationsquelle, die betriebliche Entschei-

dungen unterstützen kann. Durch die klein- 

und mittelständische Prägung der meisten 

Regionen Österreichs sind die Auftraggeber 

oder Adressaten der Forschungsarbeiten in 

der Regel KMU.

Diese Größenverteilung der österreichi-

schen Unternehmen führt dazu, dass der wirt-

schaftswissenschaftliche Forschungsschwer-

punkt fast aller Fachhochschulen in Öster-

reich vor allem im Kontext der klein- und 

mittelständischen Unternehmen liegt. Dies 

schließt auch die Entrepreneurshipforschung 

ein, die unter anderem in den FHWien-Stu-

diengängen der WKW betrieben wird. Durch 

die zunehmende Internationalisierung des 

wirtschaftlichen Umfeldes nimmt die Bedeu-

tung des Managements von internationalen 

Unternehmen auch in der Forschung der ös-

terreichischen Fachhochschulen zu. Beson-

ders zu nennen wären hierbei die FH des bfi  

Wien und die FH Oberösterreich.

Solche Themen sind etwa Altersentwick-

lung, Evaluation sozialer Institutionen, 

Gewalt, Zuwanderungsprozesse und So-

ziale Arbeit im transnationalen Kontext, 

Gender, Professionalisierung und Auf-

gaben in spezifi schen Handlungsfeldern. 

Damit fokussieren sich die Forschungs-

aktivitäten auf aktuelle Fragen und Her-

ausforderungen im Kontext des Sozialen. 

Dies geschieht auf eine dreifache Weise: 

Der präzise forschungsgeleitete Blick auf 

soziale und gesellschaftliche Verhältnis-

se und deren Formulierung ist der erste 

forschende Tätigkeitsbereich; die theorie-

geleitete Herausarbeitung von Begrün-

dungs- und Erklärungszusammenhängen 

der zweite und die Entwicklung adäqua-

ter professioneller Arbeitsansätze ist der 

dritte Bereich. Die Forschung berücksich-

tigt dabei das vorhandene Handlungswis-

sen der Profession. Forschungsaktivitä-

ten der Fachhochschulen im Sozialen Be-

reich dienen dem Erkenntnisgewinn und 

der Erkenntnisvermittlung. Sie fi nden in 

enger Verknüpfung zwischen Praxis und 

Lehre statt. Projekte zeichnen sich durch 

ihre Relevanz für die Sozialarbeitswissen-

schaft und/oder Praxis der Sozialen Ar-

beit aus. Im Bereich der praxis orientier ten 

Forschung werden praxisrelevante For-

schungsfragen bearbeitet, um drängen-

de gegenwärtige Fragen klären und aus 

Sicht der professionellen Sozialen Arbeit 

konkrete Handlungsvorschläge anbieten 

zu können. Forschungsprojekte sollen 

Innovationen anstoßen, unterstützen und 

zur Qualitätsentwicklung beitragen. Lö-

sungsorientierung wird als gemeinsames 

Merkmal des sozialarbeitswissenschaftli-

chen Forschens betrachtet. Die Projekte 

Kontakt

Dr. Birgit Korherr
FH St. Pölten

Birgit.Korherr@fhstp.ac.at 

Kontakt

DI Dr. Claudia Pacher
FH Kärnten

c.pacher@fh-kaernten.at

Soziales

Gesellschaftlicher Wandel 
fordert sozialwissenschaft-
lich fundierte Antworten zu 
aktuellen Themen des Sozi-
alen und der Sozialpolitik.
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werden i. d. R. nicht von den Fachhoch-

schulen selbst, sondern konkret durch die 

Akquisition von regionalen, nationalen 

und europäischen Drittmitteln fi nanziert 

sowie ebenso durch Aufträge sozialer 

und kommunaler Einrichtungen realisiert 

und werden in Lehrveranstaltungen der 

Studiengänge eingebettet und umgesetzt. 

Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der 

Fachhochschulen sind in Forschungsakti-

vitäten eingebunden, die sich aus folgen-

den Forschungsschwerpunkten ableiten: 

Gestaltung des Sozialen, Bedeutung des 

Sozialraums, Soziale Problemlagen und 

Exklusionsgefährdungen, Berufswelten 

und Qualifi kationen, gesellschaftliche, 

wirtschaftliche, politische Rahmenbedin-

gungen sowie Ausprägungsformen von 

Lebensqualität, Technologisierung und 

Globalisierung im Kontext des Sozialen, 

Entwicklung neuer Methoden und Inst-

rumente für die Soziale Arbeit; Evaluie-

rung bestehender Projekte, Struktur- und 

Prozessanalysen in Organisationen und 

regionalen Einheiten. Diese fachlichen 

Schwerpunkte werden mittels quantita-

tiver und qualitativer empirischer sowie 

kommunikativer Methoden bearbeitet. 

Die Produkte sind dienstleistungsorien-

tiert und bereiten Planungs- und Ent-

scheidungsgrundlagen für private und 

öffentliche Einrichtungen im sozialen 

Bereich sowie Sozialpolitiker und -politi-

kerinnen vor. Besonders in einer Zeit, in 

der unter dem Titel „Krise“ zu wenig auf 

nachhaltige Auswirkungen von Entschei-

dungen geachtet wird, ist eine systema-

tische Blickrichtung auf das Soziale mit 

einer längerfristigen Perspektive wichtig. 

Die breit gefächerte fachliche Ausrich-

tung der Mitarbeiter und Mitarbeiterin-

nen im sozialen Bereich trägt auch dazu 

bei, dass Problemlagen und Arbeitsfel-

der nicht nur vor dem Hintergrund einer 

einzigen wissenschaftlichen Disziplin 

betrachtet werden. Die im Folgenden ge-

nannten Projektbeispiele stehen stellver-

tretend für die Vielschichtigkeit der im 

Rahmen der Forschungsaktivitäten be-

rücksichtigten sozialen Frage- und Pro-

blemstellungen.

Im Rahmen des Projektes The (Missing) 

Social Protection for Older People in Tan-

zania der FH Kärnten wurde eine verglei-

chende Analyse von Systemen sozialer 

Sicherheit für alte Menschen in Tansania 

durchgeführt. Die übergeordnete Zielset-

zung des Projekts war es, einen Beitrag zu 

den Lebensbedingungen alter Menschen 

zu leisten, die keinen Zugang zu forma-

len Möglichkeiten der sozialen Sicherheit 

haben (nur 5,5 % der alten Menschen in 

Tansania erhalten eine Pension). Alterna-

tive Ansätze sozialer Sicherheit wurden 

vorgeschlagen und konkrete Nachfolge-

projekte bereits umgesetzt.

Thema des Projektes Different Language – 

Same Culture; Same Language – Different 

Culture?, an dem die FH Kärnten mit fünf 

Partnerhochschulen beteiligt ist, sind die 

Zweisprachigkeit in Grenzregionen und 

die kulturellen Überschneidungen beider 

Sprachgruppen. Das Ergebnis sind kon-

krete Empfehlungen für Annäherung und 

Begegnung verschiedener Sprachgruppen. 

Ziel war es, im internationalen Kontext 

von Partnerhochschulen mit ähnlichen 

regionalen Gegebenheiten einen Fachdis-

kurs über Annäherungsmodelle und Be-

gegnungskonzepte verschiedener Sprach-

gruppen zu führen.

Kid’s Strengths

Das gemeinsame Ziel der neun Projekt-

partner unter Beteiligung der FH St. Pöl-

ten im Zuge des Projekts Kid´s Strengths 

ist die Entwicklung eines EU-weiten Cur-

riculums für Professionisten und Profes-

sionistinnen, die mit Familien mit psy-

chisch kranken Elternteilen arbeiten. Dies 

inkludiert z. B. Lehrer und Lehrerinnen, 

Kindergärtner und Kindergärtnerinnen, 

Psychiater und Psychiaterinnen, medizi-

nisches Personal, Sozialarbeiter und Sozi-

alarbeiterinnen. Dieser Fokus ist vor allem 

wichtig und innovativ, weil ein Curricu-

lum dieser Art noch nicht existiert und für 

die präventive Intervention bei Kindern 

der Familie essenziell erscheint.

Informationsplattform für pfl egende 
Angehörige

Das interdisziplinäre Projekt der Kom-

petenzfelder Medientechnik und Soziale 

Arbeit an der FH St. Pölten versucht, das 

Know-how von pfl egenden Angehöri-

gen bedürfnisgerecht zu verbessern. Da 

die meisten pfl egebedürftigen Menschen 

zu Hause in ihrer gewohnten Umgebung 

überwiegend von Angehörigen versorgt 

werden, ist ein ausreichendes und adäqua-

tes Wissen der pfl egenden und betreuenden 

Angehörigen notwendig. Diese Informatio-

nen müssen nachgehend angeboten wer-

den, da die pfl egenden Angehörigen keine 

Zeit für außerhäusliche Seminare haben.
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Das Hauptaugenmerk in Fahrzeugtechnik 

und Flugzeugtechnik an der FH JOANNE-

UM in Graz ist gerichtet auf nachhaltige 

Mobilität und Sicherheit. Im Automobil-

bereich haben sich in letzter Zeit zwar 

auch Fragen der Elektromobilität aufge-

drängt (FH Kapfenberg), jedoch bestehen 

noch eine ganze Reihe maschinenbauli-

cher Fragestellungen im Zusammenhang 

mit dem herkömmlichen Verbrennungs-

motor im modernen Fahrzeugbau. Darun-

ter fallen insbesondere Abgasmessungen 

an Fahrzeugen mit dem Ziel der Emissi-

onsreduktion, Entwicklung mechatroni-

scher Systeme zur Reduktion des Sprit-

verbrauchs, Reibungsuntersuchungen und 

Wirkungsgraduntersuchungen am Motor 

und Antriebsstrang, Ermittlung von Ver-

dunstungsemissionen, Untersuchungen 

an ganzen Fahrzeugen und Komponenten 

in einer Klimakammer, Applikation von 

Motorsteuerungen und Parameterunter-

suchungen, Einsatz moderner Werkstoffe 

und Leichtbau und Entwicklung von akti-

ven Sicherheitssystemen.

Ziel der F&E-Tätigkeiten für die Luftfahrt 

ist es, fl iegen noch sicherer zu machen, 

den anthropogenen Einfl uss auf die Atmo-

sphäre zu minimieren, das Wohlbefi nden 

der Passagiere zu erhöhen und die Wett-

bewerbsfähigkeit der Partnerunternehmen 

zu steigern. Hervorzuheben sind Projekte 

im Avionik- und Flugsicherungsbereich, 

von der Entwicklung eines elektronischen 

Erkennungssystems für Flugzeugsitze über 

Navigationssysteme für Flugzeuge der Ge-

neral Aviation bis zu neuen Bussystemen. 

Studien über den Einfl uss der Humanfak-

toren auf die Sicherheit im Cockpit und 

bei der Weiterentwicklung der Software 

für Fluglotsen wurden in Zusammenar-

beit mit nationalen Luftfahrtunternehmen 

Mobilitäts- und Verkehrstechnik

Im Bereich Mobilität forscht eine kleine, aber gut ausgerüstete Community vor allem 
an den Themenumfeldern Fahrzeugtechnik, Flugzeugtechnik, Eisenbahntechnik sowie 
Verkehrstelematik und Verkehrssteuerung.

Kontakt

FH-Prof. Dr. Michael Bobik 
FH JOANNEUM 

michael.bobik@fh-joanneum.at

und internationalen Behörden erstellt. 

Zentrales Thema der Arbeitsgruppe Strö-

mungsmechanik und Wärmeübertragung 

ist die Eisbildung in Flugzeugklimaanla-

gen und an den Flügeln. Hierzu stehen ein 

Tieftemperaturwindkanal und ein High-

Performance-Computing-Labor für kom-

plexe CFD-Simulationen zur Verfügung. 

Ein Composite- und Prüf-Labor eröffnet 

Möglichkeiten zur Herstellung von Flug-

zeugbauteilen, die nicht nur besonders 

leicht sind, sondern sich auch schnell und 

kostengünstig herstellen lassen.

Die in Graz entwickelte Drohne JXP-S 

vereinigt praktisch alle Disziplinen. Das 

Experimentalfl ugzeug wird mit Elektro-

antrieb und Solarzellen ausgestattet und 

dient unter anderem auch dazu, gewon-

nene Erkenntnisse auf die bemannte Luft-

fahrt zu übertragen. 

Die Forschungstätigkeiten des Kompetenz-

feldes Schienenverkehr an der FH St. Pölten 

widmen sich einer Vielzahl breit gestreuter 

Themenfelder aus den Bereichen Personen- 

und Güterverkehr, Bau- und Sicherungs-

technik sowie weiteren Themen des Systems 

Bahn. Das Projekt store&go konzipiert und 

evaluiert gemeinsam mit Partnern ein bar-

rierefreies Gepäck-Depotsystem für Bahn-

höfe und andere hoch frequentierte Stand-

orte. Das Projekt Green Cars erforscht die 

rohstoffschonende Zusammensetzung und 

Struktur von Hochleistungsdauermagneten 

in Autos durch Einsatz von Simulationsme-

thoden. Im Auftrag von Toyota Inc. werden 

in dem gemeinsamen Forschungsprojekt 

mit der University of California Computer-

modelle zur Materialentwicklung entwickelt 

und eingesetzt, um dem prognostizierten 

Mangel an Metallen und seltenen Erden 

entgegenzuwirken.
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Im Verkehrstelematikbereich an der FH JO-

ANNEUM in Kapfenberg werden Gesamt-

lösungen für spezifi sche Fragestellungen 

untersucht, derzeit etwa ein Navigations-

system für blinde oder anderweitig behin-

derte Personen in komplexen Innenräumen 

wie großen Bahnhöfen. Weitere sofort ein-

gesetzte Projekte waren z. B. der Sicherung 

von entlegenen Bahnübergängen und der 

Unterstützung des Lokführers auf Neben-

strecken gewidmet sowie der Waggonzäh-

lung auf Hochgeschwindigkeitsstrecken.

Lösungen im Verkehrsmanagement sind nur 

dann effektiv, wenn sie möglichst fl ächende-

ckend umgesetzt werden (large-scale deploy-

ment). Dies scheitert meist an den zu hohen 

Kosten. Deshalb wird an der FH Technikum 

Wien an der Entwicklung von kostengüns-

tigen Sensoren zur Verkehrsdatenerfassung 

gearbeitet, welche die herkömmlichen Vi-

deo- bzw. Induktionsdetektoren ersetzen 

könnten. Weiters wird im Rahmen eines For-

schungsprojektes der relativ neue Bereich der 

Kooperativen Systeme auf den Radverkehr 

ausgeweitet. Kooperative Systeme stehen 

für verkehrsbezogene Lösungen, bei denen 

Fahrzeuge mit der Infrastruktur sowie auch 

untereinander Daten austauschen können, 

um den Verkehr sicherer, effi zienter sowie 

nachhaltiger machen zu können.

Die Breite des Forschungsgebietes zeigt sich 

am Beispiel von zwei weiteren Projekten in 

Wien, die sich mit so unterschiedlichen The-

men wie Unterwassernavigation (von Rele-

vanz für Rettung und Feuerwehr) auf der 

einen und dem Hörbar-Machen von Elekt-

roautos auf der anderen Seite beschäftigen.

Um die transdisziplinäre Vorgangswei-

se der FH-Forschung hervorzuheben, sei 

noch ergänzt, dass eine Reihe von Fach-

hochschulen auch an wirtschaftlichen 

Schwerpunktthemen des Transportwesens 

bzw. der Logistik arbeiten. Dies sind vor 

allem die FH des bfi  Wien, die FH Ober-

österreich (Standort Steyr), die FH Wiener 

Neustadt sowie die FH JOANNEUM (Stand-

ort Kapfenberg). Diese Gruppen haben sich 

auch gemeinsam mit allen einschlägigen 

Universitätsinstituten sehr kooperativ zu 

hochschulübergreifenden Forschungsnetz-

werken zusammengeschlossen

Tourismus
FH Salzburg

Moderne Informations- und Kommunika-

tionstechnologien sind längst integraler 

Bestandteil der Tourismuswirtschaft. Pro-

fessionelle Reiseanbieter stellen ihre An-

gebote ins Netz, Urlauber surfen durchs 

Internet auf der Suche nach Informationen 

und den besten Schnäppchen. Früh haben 

die Tourismusforscher und -forscherinnen 

der FH Salzburg den Trend zum Web er-

kannt und ihre Forschungsschwerpunkte 

danach ausgerichtet: eTourismus, Inno-

vationsforschung, Markt- und Trendfor-

schung.

Der eTourismus, also der Einsatz von In-

formations- und Kommunikationstech-

nologien im touristischen Umfeld, ist das 

größte Branchensegment im Internet-

handel (E-Commerce) und bietet als For-

schungsfeld enormes Potenzial. Die Inno-

vationsforschung untersucht die Auswir-

kungen der hohen Wettbewerbsdichte und 

die Konsequenzen, die der rasche Wandel 

von Kunden- und Marktanforderungen 

mit sich bringt. Daraus werden für die 

touristischen Unternehmer und Unterneh-

merinnen Strategien abgeleitet, mit denen 

diese rasch und effi zient auf die Heraus-

forderungen reagieren können. Die dritte 

Wissenslinie befasst sich mit der Markt- 

und Trendforschung im Tourismus. Hier 

stehen vor allem Klein- und Mittelbe-

triebe sowie Destinationen im Blickpunkt 

der Forschungstätigkeit. Die touristische 

Marktforschung nützt sowohl quantitati-

ve Messungen als auch qualitative Erhe-

bungen, um auftretende Phänomene wis-

senschaftlich analysieren zu können. 
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Kontakt

FH-Prof. Dr. Mario Jooss
FH Salzburg

mario.jooss@fh-salzburg.ac.at 
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MCI Tourismus

Im Jahre 2000 hat Tirol sein erstes Hoch-

schulstudium für Tourismus- und Frei-

zeitwirtschaft am MCI eingerichtet. Das 

MCI Tourismus widmet sich seit einigen 

Jahren verstärkt der angewandten Touris-

musforschung und kooperiert dabei auch 

intensiv mit kompetenten Partnern aus 

der heimischen Tourismuswirtschaft (u. a. 

Tirol Werbung, Land Tirol, VTT Verein der 

Tiroler Tourismusverbände, verschiedens-

ten Tiroler Destinationen). Das MCI Tou-

rismus hat sich im Wesentlichen folgen-

den vier sogenannten Forschungsclustern 

verschrieben: Entrepreneurship/Innovati-

on, Destinationsmanagement, Dienstleis-

tungsmarketing, Tourismusökonomik & 

-politik. Vorrangiges Ziel der praxisnahen 

Forschungsarbeit ist der Auf- und Ausbau 

von fachlicher Kompetenz rund um den 

alpinen Tourismus. Theoretische Fundie-

rung und praxisnahe Ausrichtung bzw. 

Umsetzbarkeit sollen hier nicht als Gegen-

sätze gesehen werden, sondern vielmehr 

als notwendiges Zusammenspiel für eine 

zukunftsfähige Entwicklung unseres Tou-

rismus.

IMC FH Krems

Der Studiengang Tourismusmanagement 

und Freizeitwirtschaft wurde bereits 1994 

gegründet. Die Forschungsprojekte kon-

zentrieren sich dabei auf die folgenden 

Themencluster:

• Cross-Media-Kommunikation und 

Dienstleistungsservices

• Effi zientes und nachhaltiges Wirt-

schaften & Performance Management

• Kulturtourismus

Cross-Media-Kommunikation: in der Tou-

rismus- und Freizeitwirtschaft ein „Muss“. 

Der Schwerpunkt dieses Themas liegt in 

der effi zienten Nutzung der Vorteile inter-

aktiver Medien im Wirtschafts- und Or-

ganisationsbereich. Web 2.0, Social Media 

und Semantic Social Web, eine Weiterent-

wicklung des Web 2.0, sind schon längst 

im täglichen Wirtschaftsleben angekom-

men. Neu ist jedoch der verstärkte Cross-

Media-Ansatz, bei dem es um die Mög-

lichkeit geht, mit mehreren Medien un-

tereinander zu kommunizieren, diese zu 

vernetzen und interaktiv zu gestalten. 

FH JOANNEUM

Der mit dem Umweltzeichen ausgezeichne-

te Studiengang „Gesundheitsmanagement 

im Tourismus“ im traditionsreichen Kur-

ort Bad Gleichenberg verknüpft bei seiner 

Forschung Fragestellungen der Gesund-

heitswissenschaften mit jener der Touris-

mus- und Freizeitwirtschaft. Die zentralen, 

zumeist interdisziplinären Forschungs-

schwerpunkte liegen in den Be reichen 

• Verbesserung der Angebotsqualität 

auf Gesundheitsmärkten mit Fragen 

zu adäquaten Gesundheitskonzepten, 

Maßnahmen zur Gesundheitsförderung 

sowie neuen Berufsfeldern;
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Der eTourismus, also der Einsatz von Informations- und Kommunikationstech-

nologien im touristischen Umfeld, ist das größte Branchensegment im Internet handel 

(E-Commerce) und bietet als Forschungsfeld enormes Potenzial.

• Gesundheitsförderung durch nachhal-

tigen Tourismus im Sinne einer Ver-

knüpfung von CSR und Work-Life-

Balance, Umweltmanagement und Re-

gionalentwicklung

• Gesundheitstourismuswirtschaft mit Fra-

gen zu Zielgruppen, Produktinnovati-

onen und Unternehmensanalysen

• Gesundheitsberichterstattung in seinem 

namensgleichen Kompetenzzentrum 

• gesundheitsrelevante Fragen im Ausdau-

er- und Leistungssport in seinem sport-

wissenschaftliches Labor („SpoWiLab“)

FH Wien

Am Institut für Tourismusmanagement 

der FHWien-Studiengänge der WKW wer-

den gegenwärtig schwerpunktmäßig drei 

Forschungsbereiche umgesetzt. Der For-

schungsbereich „Organisationale Innova-

tivität“ analysiert mittels qualitativer Me-

thoden unterschiedliche Innovationstypen 

in der Hotellerie. In einem weiteren For-

schungsbereich werden im Rahmen eines 

EU-Projekts (EFRE – Europäische Territo-

riale Zusammenarbeit Österreich-Tschechi-

sche Republik ) in Kooperation mit Partnern 

aus der Tschechischen Republik Fragen der 

Produkt-, Prozess- und Dienstleistungsin-

novationen und des Wissenstransfers in 

der Tourismus-Branche untersucht. Diese 

beiden Bereiche werden ergänzt durch For-

schungsarbeiten, die sich mit den Kompe-

tenzanforderungen von Führungskräften 

im Tourismus beschäftigen.
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